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Vorbemerkung. 

Infolge Mangels an anderem Material bin ich gezwungen 
gewesen, meinen Stoff fast einzig aus den verschiedenen 
Parlamentsbeschlüssen, den Berichten der Regierungsvertreter 
und den Veröffentlichungen des „Scotch Education Department" 
zu schöpfen. 

Was aber die historische Einleitung betrifft, so verdanke 
ich viel Edgars „History of Early Education in Scotland"^ 
herausgegeben von Thin, Edinburgh 1905. 

Auch halte ich mich für verpflichtet zu bemerken, daft 
ich für den kritischen Teil wesentliche Anregungen aus dea 
Schriften Herbarts und Reins empfangen habe. 
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I. Geschichtliche Einleitung. 

§ 1. Wenn man über die Ausbildung der Lehrer für 
Schulen in Schottland in neuerer Zeit, oder über ihre gesell- 
schaftliche und wirtschaftliche Stellung schreiben will, dann 
muß man in einer Abhandlung, wie der vorliegenden, kurz das 
Entstehen und den Aufschwung des Interesses für pädagogische 
Fragen und die Arbeit, die bisher dafür geleistet wurde, erwähnen. 

§ 2. Wie allgemein auf dem Festlande, so gingen auch 
in Schottland Religion und Erziehung Hand in Hand und tun 
es bis zu einem gewissen Grade noch jetzt. 

Seit den Tagen Columbas blühte die Erziehung in Schott- 
land in erster Linie in der Nähe der großen religiösen Zentren. 
Schon lange vor der Reformation besaßen die meisten größeren 
Städte von Schottland „Grammar schools'*, in denen Lateinisch 
der wichtigste und in einigen Fällen der einzige Unterrichts- 
gegenstand war. Neben diesen Lateinschulen bestanden jedoch 
auch sogenannte „Lecture schools", in denen die Sprache des 
Landes gelehrt wurde. — Die nicht religiösen XJnterrichts- 
gegenstände wurden zwar nicht völlig vernachlässigt, spielten 
aber in jener Zeit neben den religiösen eine untergeordnete Rolle. 

§ 3. Unter der Regierung Jacobs IV. (1494) wurde an- 
geordnet: „that all barrones and Free-holders that ar of sub- 
stance put their eldest Sonnes and aires (heirs) to the schules, 
fra (from) they be six or nine years of age, and tili (to) remaine 
at the Grammar schules quhill (until) they be competentlie 
founded and have perfite Latine. And thereafter to remain 
three years at the Schules of Art and Jure, so that they may 
have knowledge and understanding of the Lawes^^ 

Alle Lehrer jener Zeit mußten eine amtliche Erlaubnis 
zu unterrichten haben, die von der katholischen Kirche erteilt 
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wurde, in deren Händen die Sorge für die Erziehung und ihre 
Überwachung naturgemäß lag. 

§ 4. Die Eeforniation führte eher ein Anwachsen als 
ein Nachlassen der pädagogischen Arbeit herbei. Auch die 
reformierte Kirche war bestrebt, ihren Mitgliedern eine gute 
Erziehung zu geben, und dabei verfuhr sie aufgeklärter und 
selbstloser, obgleich natürlich die Religion der wichtigste und 
alles beeinflussende Unterrichtsgegenstand blieb. 

Das erste „Book of Policy"^) wünschte „a Schoolmaster 
able to read the grammar and the Latin tongue in every parish^) 
where there was a town of any reputation, and, in the landward 
parishes*), that the reader or minister should take care of 
the Instruction of the youth". 

Man bemühte sich, das Vermögen der alten Kirche zum 
Besten der Erziehung und der Ausbreitung der neuen Religion 
zu erlangen, aber die Habgier der Adeligen war so groß, daß 
sie mit Hilfe ihres Einflusses und ihrer Macht das vereitelten, 
was Knox und seine Anhänger beabsichtigten. Infolgedessen 
wurde nur ein sehr geringer Teil des Kirchen Vermögens für 
Erziehungszwecke verwendet. So ging eine Stiftung von mindestens 
£ 80000 der Kirche und deshalb auch der Förderung der Er- 
ziehung verloren. 

Im Jahre 1567 wurde die reformierte Religion gesetzlich 
eingeführt und 1592 wurde verordnet, daß kein Lehrer in einer 
„Parish School** angestellt werden sollte, der nicht zuvor seineu 
Kirchenvorgesetzten eine genügende Probe seiner Befähigung 
gegeben hätte. 

,.A8 every minister was bound, regnlarly to examine bis 
people, it became bis interest to have a schoolmaster for the 
instruction of youth. At the annual Visitation of parishes by 
Presbyteries*) and provincial synods, the State of the schools 
formed one subject of uniform inquiry; the qualifications of the 
teacher were tried and where there was no school means were 
used for having one established." 

Für diese Schulen wurde im Auftrage der Kirche Geld 
erhoben, und diese Erhebungen wurden später durch die 
Regierung in einem „Act of Council" (1616) und einem „Act of 
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Parliament" (1633) anerkannt. Keine Verordnung des Parlaments 
hätte in joner Zeit die notwendigen Summen ohne die nachdrück- 
lichste Unterstützung seitens der Kirche aufbringen können. 

Im Jahre 1616 befahl der „Priyy Council", daß „in every 
parish of this Kingdom, where convenient means may be had 
for entertaining a school, a school shäll be established, and a 
fit person appointed to teach the same, upon the expense of the 
„parochinares ^), according to the quality and quantity of the 
parish". Diese Bestimmung wurde 1633 durch einen Parlaments- 
beschluß bestätigt, der jetzt die erste gesetzliche Regelung der 
„Parish Schools" bildet. Er ordnet an, daß „the bishop shall 
have power with the consent of the heritars®) and most of the 
parishoners, to impose a Stent') for the support of the school". 

§ 5. Der nächste wichtige Schritt, der für die Erziehung 
in Schottland getan wurde, war das Gesetz vom Jahre 1696. 

Man kann sagen, daß durch dieses Gesetz das Parochial- 
system eingeführt wurde, das bis 1872 unverändert bestand. 
Es verfügte, daß ,.there shall be a school, settled and estab- 
lished, and a schoolmaster appointed, in every parish not al- 
ready provided, by the advice of the heritors and minister of 
the parish". 

§ 6. Ein behagliches Haus für den Lehrer einzurichten 
und sein Gehalt zu bezahlen war Pflicht der „heritors", denen 
es freistand, die eine Hälfte des dafür notwendigen Geldes 
durch eine ihren Pächtern auferlegte Steuer aufzubringen. Die 
Besoldung der Lehrer durfte jährlich nicht weniger als £ 5.10 
und höchstens etwa £ \\ oder j^ 12 betragen. Die Summe, 
die ein ,,heritor" zu bezahlen hatte, hing natürlich von dem ab, 
was er jährlich aus seinen Ländereien erlöste. 

Selbst das Gesetz vom Jahre 1696 würde kaum beachtet 
worden sein, wenn nicht die Kirche ihren Einfluß auf die 
„heritors" geltend gemacht hätte, um sie zur Bezahlung des 
notwendigen Betrages zu veranlassen. 

Seit diesem Gesetz gab es wahrscheinlich keine Parochie 
in Schottland, die nicht eine „Parish School" besessen hätte. 
Damit soll freilich nicht gesagt sein, daß jedermann Gelegenheit 
gehabt hätte, Anfangsunterricht zu erhalten. 
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- In der Frage der Rechtsprechung drohte zwischen den 
,,heritors'^ und der Kirche eine B;eibung zu entstehen. Deshalb 
machte sich ein anderes Gesetz nötig, das den Machtbereich 
der beiden Parteien festlegte. Dieses Verfahren bewährte 
sich; Schottland erwachsen dadurch viele Männer, auf die es 
wegen ihres Lebenswandels und ihrer Gelehrsamkeit Grund 
hat stolz zu sein. 

Durch ein Gesetz vom Jahre 1803 wurde die völlig un- 
genügende Bezahlung der Schullehrer aufgebessert, sodaß ihr 
Höchstgehalt auf £ 22.4.5., ihr niedrigstes auf £ 16.13.4. fest- 
gesetzt wurde. Zu diesen Summen kam in den meisten Fällen 
noch eine Wohnung hinzu. 

Ein Bericht, den der Lehrer der „Parish School" in Aber- 
dour als Antwort auf eine Anfrage der Regierung geschrieben 
hat und dessen Richtigkeit von einem Geistlichen und einem 
„heritor^^ bescheinigt ist, gibt uns ein anschauliches und ziemlich 
typisches Bild von dem Stande der Erziehung in den „Parish 
Schools" Schottlands in der Zeit vom Beginn des 18. bis zu 
dem des 19. Jahrhunderts. Die Verhältnisse in dieser Parochie 
scheinen, verglichen mit den Berichten aus anderen Gegenden, 
ein gutes Beispiel für das zu sein, was in den meisten Parochien 
des Landes das Allgemeingültige war. 

„The salary in this parish as early as 1700 was 100 merks 
Scots®), half money, half meal: the money paid by the heritors 
and the meal by the tenants in small quantities in proportion 
to their farms, and coUected by the schoolmaster himself. The 
school fees must have been small but are not ascertained. 

From 1780 to 1803, when the last Act passed, the salary 
was the same as before and paid in the same manner; the 
branches taught were, Latin, English, Arithmetic, practical 
mathematics, navigation, bookkeeping etc. By that period school- 
masters were gencrally men of finished education. The school 
fees were 1/ — per quarter for English, 1/6 for Arithmetic 
and 2/6 for Latin. 

The salary from 1803 to 1824 was 300 merks and 2 
„bolls" of meal for the garden, converted at 13/10 per boll. 
Fees per quarter; for English 3/ — ; for Arithmetic 4/ — ; for 



— 1:1 — 

Latin 5/ — ; and so on in. a proportion fixed by the minister 
and heritors. 

For the year 1825, salary and emoluments the same as 
for 1803. 

There is only one schoolmaster established upon the legal 
Provision and the school fees will not exceed £ 10 per annum; 
many of the people being poor and unable to pay fees their 
ohildren are taaght gratis. 

The average number of scholars is from 25 to 30 throughout 
the year. In the winter pretty füll, in summer, not so füll. 

The present schoolmaster, having gone through a course 
of academical learning, is capable to teach all branches that 
may be required viz : — languages, practical mathematics, arith- 
metic, writing, English etc. 

There is one other school in a distant part of the parish 
established by a mortification of a Lady Jean Hay, of the family 
of Auchmeddan, yielding £ 25 Scots*) yearly of interest (the 
principal being in the hands of the Kirk Session^®) erected 
for the purpose of teaching, reading, writing, and the Clements 
of arithmetic, and is generally taught by a person having somo 
other employment as a tradesman. The fees are the same as 
at the parochial school. 

The distance at which the children go to school is very 
various. being from a quarter of a mile to two miles distant ^^) 

The population of this parish is 1500; and in a village 
about half a mile distant are 200 inhabitants. There is also a 
fish town of about 100 inhabitants in the parish". 

Das Gesamteinkommen dieser Schulen beträgt etwa £ 28. 
Dieser Lehrer hatte keine freie Wohnung, aber in den meisten 
Fällen wurde dem Lehrer ein wenn auch nur sehr ärmlich aus- 
gestattetes Haus zur Verfügung gestellt. 

In der Zeit, als dieser Bericht geschrieben wurde (1825), 
besaßen die Lehrer tüchtige Kenntnisse. Ein Lehrer z. B. war 
befähigt. Englisch, Latein, Griechisch, Hebräisch, Französisch, 
Italienisch, Schreiben, Arithmetik, höhere Mathematik und 
Laudmeßkunst („land-surveying") zu lehren. Eine erstaunliche 
Vielseitigkeit! 
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Im Jahre 1861 wurden die Gehaltsgrenzen auf £ 70 bezg. 
£ 35 festgelegt. Diese Neuregelung der Gehälter darf nicht 
unbedingt als eine Verbesserung angesehen werden, da sie 
erst durch eine Steigerung der Lebensmittelpreise hervorgerufen 
worden war. 

In vielen Fällen war es infolge der über das Land zer- 
streuten Bevölkerung notwendig, zwei oder mehr Lehrer in der 
Parochie zu haben, einen in der Hauptschule und den oder die 
anderen in den sogenannten „side-scbools"^. In einem solchen 
Falle sollte die gesamte für die Lehrergehälter notwendige 
Summe nicht weniger als £ 50 und höchstens £ 80 betragen. 
Innerhalb dieser Grenzen wurde die Besoldung der einzelnen 
Lehrer von den Geistlichen und den „heritors" bestimmt. 

Es ist mehr als einmal auf die Art der Wohnungsein- 
richtung hingewiesen worden, die dem Lehrer geliefert wurde. 
Das Gesetz vom Jahre 1861 hielt es für notwendig zu bestimmen, 
daß das Haus aus mindestens drei Zimmern und einer Küche 
bestehen und daß dazu in den meisten Fällen noch ein Garton 
oder eine entsprechende Geldsumme kommen sollte. 

§ 7. Es ist interessant, die Befähigung der Lehrer der 
damaligen Zeit kennen zu lernen, und deshalb soll zu dem 
darüber bereits oben Gesagten noch Einiges hinzugefügt werden. 

Alle Zeugnisse, die wir aus jener Zeit besitzen, lassen uns 
den Lehrer als einen Mann von beträchtlicher Bildung er- 
scheinen, der eine einflußreiche und geachtete Stellung einnahm. 

Schon seit dem 13. Jahrhundert wurde er sehr oft in 
öffentliche Amter berufen. Dafür möge nur ein Beispiel an- 
geführt sein. Im Jahre 1212 sandte Papst Innozenz III. eine 
Bulle an den Archidiakonus von Dunkeid und Dunblane und 
den Lehrer der Schule von Perth („Magistro scholarum de Pert"), 
worin er sie zu Schiedsrichtern in einem Streit ernannte, der 
zwischen dem Stadtschreiber von Sanquhar und den Mönchen 
von Paisley über den Besitz der Kirche der letztgenannten 
Stadt entbrannt war. 

Zu Beginn des 16. Jahrhunderts waren einige der bedeu- 
tendsten Lehrer neben den Professoren als Examinatoren in 
den üniversitätsprüfungen tätig.'*) 
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Natürlich darf nicht vergessen werden, daß diese Lehrer 
meistens Geistliche waren, die entweder für immer oder nur 
vorübergehend sich dem Lehrberuf widmeten. 

Bald nach der Reformation jedoch begann der Lehrerstand 
sich von dem der Geistlichen zu trennen, da die ehrlichsten 
unter diesen erkannten, daß sie die Pflichten beider Amter 
nicht zu gleicher Zeit gewissenhaft erfüllen konnten. 

Die Kenntnisse derer, die Lehrer wurden, gingen nicht 
etwa, wie oben gezeigt worden ist, sogleich zurück, aber die 
Trennung machte sich allmählich doch bemerkbar, in erster 
Linie darin, daß man dem Lehrer weniger Achtung entgegen- 
brachte. In einem Buche vom Ende des ersten Viertels des 
19. Jahrhunderts, dessen Verfasser wir nicht haben ermitteln 
können, lesen wir folgendes: 

„The salaries and fees are after different augmentations 
totally insufficient to maintain even an unmarried man genteelly, 
and although the employment is certainly one of the most useful 
in the state, it is not considered as honourable. When an office 
is neither lucrative nor respectable, it will either be filled by 
persons of no talents, or should a young man of real abilities 
be induced by circumstances to hold it for a time, he will only 
look upon it as a tempotary means of subsistance tili he find 
a Situation more suited to bis ambitions.*^ 

So lagen die Verhältnisse bestimmt um das Jahr 1830. 
Diejenigen, die damals schon längere Zeit im Lehrberufe tätig 
waren, besaßen in der Tat hervorragende Kenntnisse, aber das 
jüngere Geschlecht, das allmählich in ihre Stellen einrückte, 
war kaum befähigt, die Anfangsgründe zu lehren und einen 
oberflächlichen Lateinunterricht zu geben. 

§ 8. Zum Schluß wollen wir einen kurzen Blick auf die 
Form der Prüfungen werfen, denen sich in jener Zeit die zu 
unterwerfen hatten, die Lehrer werden wollten. 

Eine allgemeine Form der Prüfungen war eine „public 
competition". Eine solche Prüfung fand-z. B. 1602 in Aberdeen 
statt „in the hearing of the bailies, Council, and learned meu 
of old and new Aberdeen, in public teaching, oratory, poesy 
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and composition in prose and verse**. Ähnliche Prüfungen 
wurden in Edinburgh und anderen Städten veranstaltet. 

Die klassischen Sprachen waren für lange Zeit der Haupt- 
gegenstand der Prüfung, aber zu Beginn des 18. Jahrhunderts 
werden andere ünterrichtsgegenstände als in den Prüfungsplan 
aufgenommen erwähnt. 

So lesen wir z. B. im Jahre 1721, daß ein Lehrer gesucht 
wird, der in Arithmetik, Schreiben, kaufmännischen Fertigkeiten 
und Naturkunde unterrichten kann. Die wissenschaftliche 
Bildung der einzelnen Mitglieder des Prüfungsausschusses war 
recht verschieden. Im Jahre 1748 bestimmte der Stadtrat zu 
Dunfermline den Prediger, Kirchendiener und Tabakhändler, 
einen Mann, der sich um die Stelle des Lehrers in der „Burgh 
School'*^^) bewarb, in Englisch, Lateinisch und Schreiben 
zu prüfen. 

Die Gesetze vom Jahre 1696 und 1803 verfügten, daß 
der Geistliche und die „heritors" den Lehrer wählen sollten, 
aber das zweite Gesetz fügte hinzu, daß nur der „heritor" eine 
Stimme habe, der „a proprietor of lands within the Parish to 
the value of at least £ 100 Scots of valued rental appearing 
in the land-tax books of the country^ war. Dasselbe Gesetz 
legte das Prüfungsrecht in die Hände der „Presbyteries" und 
verlangte von dem erwählten Lehrer, die „Confession of 
Faith and Formula according to the Church of Scotland" zu 
unterzeichnen. 

Dieser kurze geschichtliche Überblick bringt uns zu unserem 
eigentlichen Gegenstande, den wir am besten in drei Teile 
glauben zerlegen zu können. 

1. Eine Darlegung der Entwicklung der Lehrerausbildung 
in Schottland während der neueren Zeit. 

2. Eine Darlegung der Stellung, die der Lehrer im Volke 
einnimmt. 

3. Eine kritische Besprechung der in den ersten Teilen 
enthaltenen Tatsachen, 



II. Die Entwicklung der Lehrerausbildung in der 
neueren Zeit. 

Man kann sagen, daß in Schottland eine geregelte Lehrer- 
ausbildung mit der Einrichtung der „Normal Schools" begonnen 
hat. Vor dieser Zeit konnte der Lehrer sich für seinen Beruf 
vorbereiten wo er wollte, und er konnte sicher sein, daß er, 
solange er imstande war, seine Examinatoren zu befriedigen, 
nicht nach der Art seiner Vorbereitung gefragt wurde. 

§ 9. Die Einrichtung der „Normal Schools"^*) bedeutete 
nicht die Einführung geregelter und einheitlicher Bestimmungen 
für die Lehrerprüfungen — das geschah erst viel später — 
sondern sie wollte den Schulbehörden die Möglichkeit geben, 
Lehrer zu bekommen, über deren Kenntnisse und besondere 
Vorbereitung für ihren Beruf etwas Näheres bekannt war. 
Man fragte nur nach den Kenntnissen und der Schulbildung 
der Kandidaten, indem man sie einer Prüfung an der Schule 
unterwarf, an der sie unterrichten wollten. Erst viel später 
wurde eine allgemeingültige Lehrerprüfung eingeführt, die alle 
besonderen Prüfungen überflüssig machte. 

Der Wunsch, eine Geldunterstützung von selten der 
B-egierung zu erhalten, war das erste Moment, das für die 
Einführung einer regelmäßigen Prüfungsform wirkte und die 
Schulleiter veranlaßte, ein behördliches Zeugnis. als notwendig 
für die Anstellung an ihren Schulen zu erachten. 

Es ist interessant, zu sehen, daß Dr. Candlish in dem 
Berichte, den er vor der „Commission appointed to inquire into 
Schools in Scotland" (1864) gab, die Einrichtung von „Normal 
Schools'^ im modernen Sinne dem Einflüsse des in Deutschland 
herrschenden Systems zuschreibt. 
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Er sagt: „1 believe we are mainly indebted to two men 
for the whole System of Normal Sohool education in Sootland 
— Dr. Welsh and Mr. Stow of Glasgow. Dr. Welsh spent a 
Summer in Germany aboat 1835 or 1836, and he came home 
quite füll of the Normal System^ he lectured in Glasgow and 
in Edinburgh and got such support, that they set about a 
normal school in Glasgow almost at once. There was a school 
in Edinburgh called the „Sessional School", and that was turned 
into a Normal College." 

Die Errichtung und Ausstattung dieser Gebäude bürdete 
dem „Church Education Committee" eine so schwere Last auf, 
daß sie mehr als einmal die Regierung um Unterstützung 
bitten mußte, bevor es die Anstalten ihrer Bestimmung über- 
geben konnte. 

§ 10. Im folgenden geben wir einen kurzen ÜberbHck 
über die Entstehung, den Wirkungskreis und die Ziele der vier 
wichtigsten schottischen „Normal Schools". 

Im Jahre 1826 hielt es das „Committee of the General 
Assembly on Education" für ratsam, die für die Schulen des 
schottischen Hochlands bestimmten Kandidaten auf kurze Zeit 
in die „Sessional School" in Edinburgh, die damals für die 
erste Schule des Landes galt, zu schicken, damit sie die besten 
der hier gebräuchlichen Unterrichtsmethoden kennen lernten. 
Dieses Verfahren erwies sich als so nützlich, daß das „Education 
Committee" mit den Leitern der „Sessional School" in Unter- 
handlung trat und die Schule im Jahre 1838 übernahm. Ihre 
Ausstattung war jedoch so unzulänglich, daß das „Committee" 
•gezwungen war, von 'Zeit zu Zeit beträchtliche Summen für 
sie auszugeben. In einem Jahre überstiegen die Ausgaben für 
die Schule die Einnahmen um jf 350. Ein Teil dieses Geldes 
wurde als Unterstützung für die Studenten verwendet. Die 
Schule stand jedoch nach Bezahlung einer Guinea jedem Lehrer 
offen, der den Wunsch hatte, seine pädagogische Ausbildung zu 
vervollkommnen. Er durfte sie nach Entrichtung dieses Betrages 
so lange besuchen, als er wollte. Die Zahl der Seminaristen 
betrug damals ungefähr 25 und wurde immer größer. Aber 
selbst eine so kleine Zahl wie 25 konnte nur mit Schwierig- 
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keiteD untergebracht werden, und die „Assembly" sah sich 
gezwungen, das „Education Department"^*) um Unterstützung 
zu bitten, wenn der gute Unterricht der Schule einer größeren 
Anzahl von Seminaristen zugänglich gemacht werden sollte. 
Sie reichte deshalb ein Gesuch um Gewährung eines Teiles 
der für die Errichtung neuer und größerer Gebäude not- 
wendigen Summen ein. 

In Glasgow lagen die Verhältnisse ähnlich. Die Gründung 
einer „Normal School" verdankte die Stadt hauptsächlich der 
von David Stow geleiteten „Glasgow Education Society". 

Für die Lehrer wurde 1826/27 eine die untersten Klassen 
umfassende Übungsschule errichtet, und eine Vereinigung, aus 
der sich später die „Glasgow Education Society" entwickelte, 
fügte 1831 die noch fehlenden Elementarklassen hinzu. 

Der ursprüngliche Zweck der „Glasgow Education Society" 
war „to supply elemeutary education for the children of the 
lower Orders of society", aber die Schwierigkeiten, die die 
Erwerbung geeigneter Lehrer der Gesellschaft bot, über- 
zeugten sie, daß sie, wenn sie das gesteckte Ziel erreichen 
wollte, ihre Aufmerksamkeit auch der Vorbereitung der Lehrer 
für ihren Beruf schenken mußte. 

Bis zu dieser Zeit (1838/39) waren etwa 250 Lehrer in 
der oben erwähnten Musterschule ausgebildet worden, und die 
Gesellschaft ging jetzt daran, größere Gebäude für ein Seminar 
und eine Übungsschule zu errichten. Dafür wandte sie eine 
Summe von £ 10500 auf. Die Regierung leistete 2 Zuschüsse 
von je £ 1000. Trotzdem blieben noch £ 70OO Schulden 
bestehen, für die einige Mitglieder der Gesellschaft Bürgschaft 
leisteten. Man rechnete aus, daß, abgesehen von diesen Schulden, 
die jährlichen Ausgaben etwa £ 600 bis £ 700 mehr betragen 
würden als die Einnahmen aus den Schulgeldern. Die Ein- 
nahmen hätten allerdings durch Erhöhung der Schulgelder ge- 
steigert werden können, aber nie griff die Gesellschaft zu diesem 
Mittel, da es mit den Zwecken, die sie verfolgte, unvereinbar war. 

Infolgedessen wandte man sich an die Regierung mit der 
Bitte um Gewährung einer weiteren Summe von £ 5000; die 
Gesellschaft wollte mit der einen Hälfte dieser Summe einen 

Glark. 2 
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Teil der Schulden tilgen nnd mit der anderen die Schulgebäude 
fertig bauen. Die Eegierung fand sich jedoch nur zu einer 
Unterstützung von £ 2500 bereit und bestimmte noch aus- 
drücklich, daß das Geld nur zur Vollendung der Gebäude ver- 
wendet werden sollte. Demgemäß wurden im Jahre 1841 die 
notwendigen Bauten ausgeführt; aber sie kosteten nicht £ 2Ö00, 
sondern £ 3700. Die Gesellschaft bat deshalb das „Department" 
um Gewährung der noch fehlenden £ 1200. Die Eegierung 
beauftragte nun einen der Aufsichtsbeamten, auf Grund eigner 
Nachforschungen einen genauen Bericht über die Vermögens- 
verhältnisse der Gesellschaft auszuarbeiten. Aus diesem Be- 
richte ging hervor, daß die Schulden der Gesellschaft sich auf 
£ 10677.7 beliefen. 

Das „Committee of Council on Education" prüfte zugleich 
diesen Bericht und das Gesuch des ^General Assembly's Edu- 
cation Committee" um Unterstützung der „Edinburgh Normal 
School". Das Ergebnis war, daß im Dezember 1841 endgültig 
bestimmt wurde, £ 10000 für Bauzwecke in Edinburgh und 
Glasgow auszugeben und jährlich £ 1000 für die Deckung der 
Betriebskosten zur Verfügung zu stellen. 

§ 11. Ein weiterer großer Schritt vorwärts in der Ent- 
wicklung der „Normal Schools" wurde durch die „Disruption" 
(1843) getan d. h. durch die Spaltung, die in der „Established 
Church of Scotland" dadurch entstand, daß viele ihrer Mit- 
glieder austraten und eine neue Kirche unter dem Namen „The 
Free Church of Scotland" gründeten. Zu diesen beiden Religions- 
gemeinschaften gehörten, und gehören noch jetzt, bei weitem 
die naeisten Bewohner Schottlands. Viele Lehrer der „Parish 
Schools" schlössen sich der „Free Church" an, und da sie 
nun nicht mehr die „Confession of Faith" und die „Formula" 
der „Established Church" unterschreiben konnten, mußten sie 
ihre Stellungen in den „Parish Schools" aufgeben. Die „Free 
Church" fühlte sich verpflichtet, für diese Männer Schulen zu 
errichten. Infolgedessen wurden Sammlungen veranstaltet und 
Schulen davon gebaut. Das Bemühen, mit der „Established 
Church" zu wetteifern, führte die „Free Church" noch weiter: 
sie setzte ihre Ehre darein, in jedem Bezirke eine Schule zu 
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gründen, wo bereits eine „Parish School" bestand. Im Grunde 
genommen war der Wetteifer in der Erziehungsarbeit dem 
Lande von Nutzen, aber in vielen Fällen war eine Schule für 
die Bedürfnisse der Bevölkerung völlig ausreichend, und es ist 
deshalb nicht überraschend, daß jede Kirche sich bemühte, 
solche Lehrer anzustellen, die die Schule den Eltern des Be- 
zirks besonders empfehlenswert erscheinen ließen, denn es zeigte 
sich, daß diese ihre Kinder in die am besten geleitete Schule 
sandten, ohne danach zu fragen, welcher der beiden Kirchen 
sie angehörte. 

Jede Kirche übernahm die Ausbildung ihrer Lehrer selbst, 
und so entstanden in jeder der beiden größten schottischen 
Städte zwei „Normal Colleges", von denen das eine zu der 
„Established" und das andere zur „Free Church" gehörte. 

In diesen „Colleges" fanden alljährlich Aufnahmeprüfungen 
für solche statt, die den Lehrerberuf ergreifen wollten. Der 
Staat setzte dafür das Mindestmaß der zu fordernden Kennt- 
nisse fest, während es der Kirche frei stand, darüber hinaus 
zu gehen, soweit sie wollte. 

Diejenigen, die die Prüfung bestanden, erhielten vom 
„Training College" eine Unterstützung, die für Studenten etwa 
£ 20, für Studentinnen £ 15 betrug. 

Anfangs erhielten nur die zur „Established Church" ge- 
hörigen „Colleges" diese Unterstützung von Seiten der Regierung, 
während die zur „Free Church" gehörigen zunächst zu zeigen 
hatten, ob sie ihre Lehrer gut ausbilden konnten, bevor ihnen 
dieselben Vergünstigungen zuteil wurden, wie jenen der 
„Established Church". Es gab auch „Training Colleges", die 
mit der „Episcopal Church of England" und mit der römischen 
Kirche verbunden waren; sie sollen aber, da sie weder umfang- 
reich waren, noch jemals eine Bedeutung erlangten, von dieser 
Betrachtung ausgeschlossen sein. 

§ 12. Die Zeit der Ausbildung und die Unterriohts- 
gegenstände sowie die Methoden wechselten in den ersten Jahren 
so oft, daß es unmöglich ist, davon eine genaue Darstellung zu 
geben. Einige Seminaristen blieben 4 Monate, andere 8 und 
manche 1 Jahr in den Anstalten. Einige Kandidaten unter- 
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zogen sich nur einer kurzen mündlichen Prüfung bei ihrem 
Eintritt^ andere wurden überhaupt nicht geprüft. In den ersten 
Jahren ihres Bestehens hatten die „Colleges" große Schwierig- 
keiten zu überwinden, um so riele Schüler zu bekommem, wie 
sie zuerst erwartet hatten. Nur sehr wenige meldeten sich zur 
Aufnahme, und unter ihnen waren mehrere, die auf Grund 
ihrer Vorbildung für den Unterricht in den „Colleges" gänzlich 
ungeeignet waren. Die Zahl der Seminaristen erreichte erst 
eine befriedigende Höhe, als die oben erwähnten Unterstützungen 
von den „Church Educational Committees" vergeben wurden 
und die Regierung die „Queen's Scholarships" einrichtete. 

Diese zuletzt genannte Stiftung war im Jahre 1850 von der 
Regierung gegründet worden und aus ihr erhielten Seminaristen 
Unterstützungen von £ 20 oder £ 25, Seminaristinnen von 
£ 13.6.8 oder £ 16.13.4. Diejenigen, die sich um diese Stipendien 
bewarben, mußten in der Aufnahmeprüfung auf folgenden Ge- 
bieten befriedigende Kenntnisse nachweisen: 

1. in der heiligen Schrift, 

2. in der englischen Geschichte, 

3. in Geographie, 

4. in Arithmetik bis zu gewöhnlichen und Dezimalbrüchen^ 

5. in englischer Sprache und Aufsatzlehre, 

6. in der Gestaltung einer Unterichtsstunde und in den 
praktischen Pflichten eines Lehrers. 

Diejenigen Seminaristen, die diese Prüfung bestanden, er- 
hielten das kleinere der beiden genannten Stipendien. Kandidaten^ 
die außerdem noch in einem anderen Unterrichtsgegenstand, wie 
z. B. Mathematik oder Latein, befriedigende Kenntnisse zeigten, 
erhielten das größere Stipendium. Sie wurden dementsprechend 
„Queen's Scholars" der zweiten und ersten Klasse genannt 
Solche Stipendien durften innerhalb eines Jahres höchstens an 
ein Viertel der das „College" zur Zeit besuchenden Schüler 
verteilt werden. 

Die Dauer der Ausbildung wurde allmählich immer genauer 
festgesetzt. Die Seminaristen konnten schon am Ende dea 
ersten Jahres ein Zeugnis über ihre Lehrbefähigung erhalten,. 
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aber es wurde dringend gewünscht, daß sie wenigstens zwei 
Jahre das „College" besuchen sollten. 

§ 13. Im Jahre 1860 wurden die die Erziehung betreffen- 
den Regierungsverordnungen in einem auf ganz Großbritannien 
anwendbaren „Code" zusamm engefaßt. ^•) Daraus kann man 
die Art und den Umfang der von der Regierung gewährten 
Unterstützungen und die Bedingungen, unter denen sie verteilt 
wurden, ersehen. Der Inhalt dieses Jahrbuches bleibt nicht 
beständig derselbe, sondern erfährt, wie es die Verhältnisse mit 
sich bringen, alljährlich gewisse Veränderungen. Diese werden 
in erster Linie durch die Vorschläge und Wünsche herbeige- 
führt, die die Schulinspektoren in ihren Berichten aussprechen. 

Eine Abschrift des „Code" in seiner ursprünglichen Form 
und so weit er für unsere Zwecke von Bedeutung ist, befindet 
sich im Anhang.^') Die dort angeführten Stellen zeigen die 
Beziehungen, die zwischen den „Normal Schools" und dem 
„Government Education Department" bestanden, und geben eine 
Vorstellung von dem, was man unter dem Ausdruck „Pupil 
Te achers" versteht. 

§ 14. Wie wir bereits gesehen haben, wurde es den Leitern 
der „Training Schools" außerordentlich schwer, für ihre Auf- 
nahmeprüfungen geeignete Schüler zu finden. Die Einrichtung 
der Stipendien erwies sich bis zu einem gewissen Grade als 
vorteilhaft, aber sie war doch mehr geeignet, möglichst viele 
als möglichst tüchtige Schüler anzuziehen. 

Um dieser Schwierigkeit abzuhelfen und zugleich den 
Elementarlehrern eine Unterstützung zu geben, wurde das „Pnpil 
Teacher"- System eingeführt. Sein Begründer verlangte; daß 
„the most vigorous, intelligent, well-conducted and proficient 
scholars are chosen for the office of pupil teacher or apprentice. 
Every day they receive in their own school a certain amount 
of attention from the master and during a certain number of 
hours they are familiarized with the management and in- 
struction of an elementary school by having charge of one of 
the classes. 

Annually those who fail intellectually and morally are 
weeded out and none can be admitted to the Normal School, 
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as students to be trained mainly at the public expense without a 
vigorous competition with all those whose terra closes in the 
same year. During the apprenticeship the Committee of Council 
on Bducation support the pupil teacher by stipends rising from 
jf 10 in the first year to £ 20 in the last; and also reward 
the master for the Instruction which he gives them by an annual 
addition to his salary proportional to the number of apprentices." 

Aus diesen Bestimmungen geht deutlich hervor, daß für 
den Schüler die praktische Ausbildung für die Erziehungs- 
tätigkeit schon mit seinem dreizehnten Jahre einsetzte und daß 
von dieser Zeit an seine Gefährten in erster Linie aus solchen 
bestanden, die später demselben Berufe angehören sollten wie er. 

Soweit es sich darum handelte, für die „Normal Schools" 
eine genügende Anzahl von Schülern zu bekommen, über deren 
Kenntnisse etwas Bestimmtes bekannt war, scheint das „Pupil 
Teacher"-System ganz befriedigende Ergebnisse erzielt zu haben. 

Im Anhang findet man eine Übersicht über die Zahl der 
Schüler, die 1858 die „Training Colleges" mit guten Zeugnissen 
verlassen haben, und auch der Kandidaten, die während dieser 
Zeit „Queen's Students" wurden.^®) 

Anfangs gewährte die Regierung den „Training Colleges" 
für die Schüler, die die am Ende des Jahres stattfindende 
Prüfung bestanden hatten, Unterstützungen; aber es stellte sich 
heraus, daß viele der Kandidaten am Ende des zweiten Aus- 
bildungsjahres nicht den Lehrerberuf ergriffen, sondern in den 
„Civil Service" übertraten oder Stellungen annahmen, die mit 
der Erziehung nichts zu tun hatten. So wurde eine Stiftung, 
die für Erziehungszwecke geschaffen worden war, mißbraucht. 

§ 15. Um hier Wandel zu schaffen, wurde im Jahre 1864 
ein„Eovised Code" ausgearbeitet, der aber erst 4 Jahre später 
in Wirkung trat. Darin wurde bestimmt, daß, wenn ein Kandidat 
nach Verlassen der „Training School" nicht Lehrer werden 
würde, seine Anstalt keinen Zuschuß zu seinen Ausbildungs- 
kosten erhalten sollte.^®) 

Im allgemeinen traten die Schüler im 18. Lebensjahre in 
das „Training College" ein und verließen es mit dem 20. Die 
„Training Colleges" standen natürlich ganz unter der Leitung 
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des ,,General Assembler* der Kirche, der sie angehörten. Der 
„Assembly^^ übte seine Gewalt durch einen Ausschuß aus, dessen 
Bestimmungen in bezug auf ihre Arbeit und ihre Lebensführung 
die Schüler peinlich zu beobachten hatten. 

§ 16. Der Plan für die Erziehung und praktische Aus- 
bildung war in allen „Colleges" ungefähr derselbe. Die Ab- 
weichungen, die vorkamen, waren zu den meisten Zeiten nur 
gering. Rev. J. Currie beschreibt in einem der „Commission 
appointed to enquire into Schools in Scotland" (1866) vorge- 
legten Bericht das in der von ihm beaufsichtigten „Edinburgh 
Established Church Normal School" gebräuchliche Lehrverfahren 
folgendermaßen: „The training is confined to those branches 
of knowledge which are taught in elementary schools; that is to 
say, Religion, English Language, Grammar, Goography, British 
History, Arithmetic, Geometry, Algebra, Mensuration, Drawing, 
and Singing. The study of these subjects is pursued syste- 
matically and to a very considerable extent; and the attaiuments 
of the students are tested at the end of each year of attendance 
by a written examination held in December. 

In all the normal schools in this country the study of 
Latin is added by the managers themselves, with the view of 
bringing the attaiuments of the Student more fuUy into harmony 
with the requirements of the Scotch Education System. In 
the school at Edinburgh the course of Latin study coraprises, 
for the first year, the Grammar, a book of grammatical exer- 
cises, and extracts from Caesar and Ovid; for the second year, 
exercises on Syntax, reading from Caesar, Nepos and Virgil, and 
when it seems advisable, private readings from Sallust and Livy. 

The Professional training given in the Normal Schools may be 
regarded as their distinguishing peculiarity. It consists of 3 parts. 

1. The students receive Instruction in the principals of the 
art of Teaching, of Organisation and of discipline. On these 
subjects they are regularly taught and examined at stated hours 
throughout the Session. 

2. They have stated opportunities of hearing lessons given 
on all subjects by the teacfaers of the several departements of 
the practising school, the infant, junior and senior, and they 
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are required, besides, to risit each of these departmeots for a 
week at a time for the purpose of ezamiQing and giying an 
accouQt of tbeir Organisation. 

3. They have stated opportunities for the practise of 
teaching under the superintendance and criticism of the several 
teachers of departments in the practising school; and each 
Student, besides, exhibits specimens of iessons for minuter 
criticism by bis fellow-students unter the superintendance of 
the Rector, the Iessons being so varied as to bring all the 
ordinary subjects of instruction under review in this manner. 
The entire time devoted to professional studies is equivalent 
to two hours daily for five days a week during an average 
College Session of five months. Of this time about ^/j is 
occupied with instruction in the principles, the other ^/j in 
obserying methods and with personal practise/* 

Fast alle Schüler dieser wie der übrigen „Normal Schools" 
erhielten sowohl von der Eegierung als auch von dem y,Church 
Committee^ Unterstützungen für ihre Ausbildung und ihren 
Lebensunterhalt. So waren z. ß. 1866 in der „Free Church 
Normal School" in Edinburgh 63 Schülerinnen und 52 Schüler 
und von diesen erhielten nur 17 bzw. 5 keine Unterstützung. 
Es ist bemerkenswert, daß zu jener Zeit die Schülerinnen einer 
viel besseren Klasse der Gesellschaft argehörten als die Schüler 
und viel eher imstande waren, sich selbst zu erhalten und 
das Schulgeld zu bezahlen. Abgesehen von den eben genannten 
22 (17 + 5) Scliülern, die nicht unterstützt wurden, erhielten 
die übrigen Stipendien im Werte von £ 15 bis £ 24. Die 
den Schülern wirklich ausgezahlten Summen betrugen aber nur 
jf 11 bis jf 19, da das Schulgeld und die Kosten der Bücher 
davon abgezogen wurden. In dieser Schule unterrichteten zu 
jener Zeit der Rektor und 5 Lehrer. Nur der Rektor und 2 
von den Lehrern widmeten ihre ganze Zeit den Schülern. 
Außerdem führte eine Dame die Aufsicht über die Schülerinnen. 

In seinem 1865 der „Commission^ übergebenen Berichte 
sagt der Schuldirektor Paterson mit Bezug auf die Fähigkeiten 
derer, die in das ,.College" nach bestandener Aufnahmeprüfung 
eingetreten sind, daß „as a general rule, the acquirements, 
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even of those who pass the examination are found to be 
inaccurate and superficial. The ex-pupil teachers are 
possossed of much information but many of them are 
defective in natural culture and intelligence." -— 

§ 1 7. Wir wollen jetzt etwas genauer die Arbeit der „Normal 
Training Schools** kennen lernen. Harvey, ein Hilfsarbeiter der 
Begierungsausschüsse („Assistant to the Commissioners^) vom 
Jahre 1865 gibt eine Übersicht über die in einer der „Glasgow 
Training Schools" behandelten Gegenstände und die darauf 
verwandte Zeit. Wir müssen uns jedoch erinnern, daß ein 
Lehrer stets dann eine amtliche Cnterrichtserlaubnis erhielt, 
wenn er auf „piain and simple questions^ in den folgenden 
Gebieten gute Antworten geben konnte: 

1. Heilige Schrift und Katechismus, 

2. Englische Geschichte (in ihren Hauptzügen), 

3. Elemente der Geographie, mit besonderer Berück- 
sichtigung der britischen, 

4. Einfache Arithmetik, 

5. Englische Sprach- und Aufsatzlehre, 

6. Die Leitung einer Schule. 

Das war das Mindeste, was gefordert wurde. AberHarveys 
Übersicht zeigt, daß in dem „Normal College" zu Glasgow der 
Unterricht auch auf folgende Gegenstände ausgedehnt wurde. 



Wöchentl. 
Stundeiizahl 


im 1. Jahr 


Wöohentl. 
Stundenzahl 


ünterrichtsgegenstände 
im 2. Jahr 


6 


Arithmetik, Algebra 
Geometrie 


7 


Arithmetik, Algebra, 
Geometrie 


5 


Geographie u.Ge8chichte 


5 


Geographie u.Geschichte 


3 


Sprache 


8 


Sprache 


3 


Bibelstnnden 


3 


Bibelstunden 


3 


Lateinisch 


3 


Lateinisch 


4 


Musik und Zeichnen 


4 


Musik und Zeichnen 


2 


Lesen und Schreiben 


2 


Lesen und Schreiben 


2 


Vorlesungen über die 
Leitung einer Schule 


1 


Vorlesungen über die 
Leitung einer Schule 


2 


Praktisehe Lehrübungen 


2 


Praktische Lehrübungen 






1 


Besprechung der von 
den Seminaristen ge- 
gebenen Lehrproben. 


SOStdD. 


30 Stdn. 
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§ 18. Daß die Ausstellung der Zeugnisse noch riel zu 
wünschen übrig ließ, wird aas dem folgenden hervorgehen. 

Jedermann, dem es gelungen war, für eine „Parochial" 
oder „Burgh School" gewählt zu werden, konnte sich von dem 
„University Board of Examiners** prüfen lassen, das sich 1861 
unter dem „Parochial and Burgh Schoolmasters Act" gebildet 
hatte. Dieser Beschluß bestimmt, daß 

VII. (1.) „It shall be the duty of the University Court of 
each University in Scotland, as soon as conveniently 
may be, and in no case later than two months after 
the passing of this Act, and, thereafter, from time 
to time, to appoiut six persons to be examiners of 
parochial schoolmasters; four of such persons being 
Professors in the Faculty of Arts and two of such 
persons being Professors in the Faculty of Divinity 
of the University. 
(3.) It shall be lawful for the examiners to make on or 
before the ll*^day of November 1861 such regulations 
as they may see fit in regard to the time and manner 
of the examination and as to the subjects to which 
the same shall extend. 
(5.) Every persoü, elected to be a schoolmaster, under the 
provisions of this Act, shall, before his admission to 
the Said office, and as a condition thereof submit 
himself to the trial and examination of the examiners 
of the district to which the parish for which he has 
been elected appertains, as to his fitness and quali- 
fications for the duty of the said office.** .... 
Wie die unbestimmte Art dieser Beschlüsse es erwarten 
ließ, befanden sich die Universitätsexaminatoren in einer 
schwierigen Lage in bezug auf die Kenntnisse, die sie von 
den Kandidaten verlangen durften. Denn sie konnten billiger- 
weise an einen Lehrer, der in einer kleinen Dorfschale in den 
Hochlanden vielleicht 30 — 50 Schüler unterrichten sollte, nicht 
dieselben Anforderungen stellen, die sie mit vollem Rechte an 
einen Lehrer stellten, der für eine bessere Schule in einer 
Großstadt bestimmt war. Die Prüfungsbehörde schlug deshalb 
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deD einzig möglichen Weg ein nnd bemühte sich, zu bestimmen, 
was in dem Bezirk erforderlich war, in dem der erwählte Lehrer 
tätig sein sollte, und welcher Art die Arbeit war, die seine Vor- 
gesetzten von ihm erwarteten. Dementsprechend wurde geprüft. 

Diese Tatsachen werden dazu beitragen, Mißverständnissen 
vorzubeugen, die über die erwiesenen Fähigkeiten derer ent- 
stehen könnten, die zu jener Zeit den Lehrerberuf ergriffen, 
und andererseits zu zeigen, wie große Unterschiede bestanden 
zwischen Angehörigen desselben Standes, die gleiche Zeugnisse 
besaßen. 

§ 19. Nachdem wir versucht haben, eine Vorstellung von 
der Lehrerausbildung in Schottland vor der Verstaatlichung 
(„nationalisation^) der öffentlichen Schulen zu geben, können 
wir jetzt dazu übergehen, die Art und Wirkung des großen 
reformatorischen Gesetzes vom Jahre 1872 zu betrachten, des 
Gesetzes, das man „The Charter of Scotch Education" nennen 
kann und das den Zeitpunkt bedeutet, an dem sich das in 
Schottland herrschende System von allen übrigen in Groß- 
britannien eingeführten trennte.***) 

Seit einer Reihe von Jahren vor 1872 war ein Regierungs- 
ausschuß damit beschäftigt gewesen, den Stand der Erziehung 
in Schottland zu untersuchen. Das wichtigste Ziel, das sich 
dieser Ausschuß gesteckt hatte, war, herauszufinden, ob im 
Elementarunterricht ein staatliches System eingeführt werden 
konnte, das die beiden vorherrschenden Kirchen von der Auf- 
gabe der Erziehung befreien und sie in die Hand des gesamten 
Volkes unter der Oberaufsicht der Regierung legen konnte. 
Es zeigte sich, daß fast alle Parteien im Lande ein solches 
System lebhaft wünschten, wenn es nur durch ein Gesetz ge- 
schehen konnte, das dafür bürgte, daß der Bibelunterricht in 
den Schulen nicht vernächlä^isigt werden würde. Eine solche 
die Erziehung regelnde Bestimmutig wurde endlich angenommen 
und im Jahre 1872 in dem „Education (Scotland) Act"*^) zum 
Gesetz erhoben. 

Vom Volk gewählte Schulbehörden wurden eingesetzt, in 
deren Hand die Wahl der Lehrer und die gesamte Schul- 
verwaltung innerhalb ihres Bezirks gelegt wurden, und die die 
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Pflicht hatten, eine Steuer zu erheben, die, yermehrt um die 
Ton der Regierung für ünterrichtszwecke geleistete Unter- 
stützung, genügte, die Ausgaben des Bezirks zu bestreiten. 
Ferner hatte, wenn es sich zeigte, daß in einem Bezirke noch 
keine Schule bestand, wo eine notwendig wurde, die Behörde 
die erforderlichen Schritte zu tun, um den ihr zufallenden 
Teil des Geldes aufzubringen. Wenn die Regierung sich 
überzeugt hatte, daß die Schule notwendig war, leistete sie den 
entsprechenden Zuschuß zu den Kosten. 

In „Edinburgh" wurde ein „Board of Education" er- 
richtet, das die Durchführung des Gesetzes zu regeln, zu 
erleichtern und außerdem in allen etwa entstehenden Streitig- 
keiten als Schiedsgericht zu wirken hatte. Diese Behörde be- 
stand 5 Jahre lang. Seit dieser Zeit (1872) gab das „Scotch 
Education Department" jährlich einen Bericht heraus. 

Dieses Gesetz machte es allen Eltern zur Pflicht, „to 
provide elementary education in reading, writing, and arithmetic, 
for their children, between five and thirteen years of age, and 
if unable to pay therefor, to apply to the parochial board of 
the parish or burgh in which they reside . . ." 

So bezeichnet das Jahr 1872 die Einführung der all- 
gemeinen Schulpflicht. 

Alle bestehenden Schulen, mit Ausnahme der Privat- 
schulen, wurden den Schulbehörden unterstellt. 

Bis zu diesem Jahre waren die Lehrer, „ad vitam aut 
culpam" bestimmt gewesen. Es war schwierig, den Schülern 
gerecht zu werden und zu gleicher Zeit gegen alte und unfähige 
Lehrer nicht ungerecht zu sein. Das oben erwähnte Gesetz 
fand die richtigen Wege, um unfähige Lehrer zu entlassen und 
alten eine Pension zu gewähren. 

Die Neugestaltung der bestehenden, die Bildung neuer 
Schulen und die Pensionierung vieler Lehrer, die entweder 
keine Zeugnisse besaßen oder unfähig waren, gab der Erziehung 
im allgemeinen einen neuen Antrieb, der natürlich auch auf 
die „Normal Schools" wirkte. 

Die Lehrerbildungsanstalten hatten nun, wenn man die 
damaligen Verhältnisse in Betracht zieht, keinen Grund, irgend- 
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wie über die Ausstattung ihrer Gebäude zu klagen. Die „Church 
of Scotland Normal School" in Glasgow besaß z. B. eine 
Schülerbücherei von 3500 Bänden und eine Lehrmittelsammlung 
im Werte von £ 450. Im Jahre 1872 hatte diese Anstalt 
90 Schüler und 86 Schülerinnen. Das war ihre höchste bis 
damals erreichte Besuchsziffer. Alle 90 Schüler erhielten Unter- 
stützungen, dagegen Ton den Schülerinnen nur 31. Unter den 
Besuchern der Anstalt waren nur 12, die nicht als „Pupil 
Teachers" tätig gewesen waren. 

§ 20. 1873 wurde der erste „Scotch Code" herausgegeben.**) 
Er sah eine besondere Unterstützung für Schulen vor, in denen 
einige der folgenden Gegenstände gut unterrichtet wurden: 

1. Mathematik, 

2. Englische Literatur und Sprache, 

3. Latein, 

4. Griechisch, 

5. Französisch, 

6. Deutsch, 

7. Mechanik, 

8. Chemie, 

9. Physiologie der Tiere, 

10. Licht und Wärme, 

11. Magnetismus und Elektrizität, 

12. Physikalische Geographie, 

13. Botanik. 

Natürlich entstand sofort eine lebhafte Nachfrage nach 
Lehrern, die den Schulen jenen besonderen Zuschuß verschaffen 
konnten, und die „Normal Colleges" sahen sich verpflichtet, für 
die notwendige besondere Ausbildung zu sorgen. Es war ja 
schon lange ihr Wunsch gewesen, einen so erweiterten Unter- 
richt zu erteilen. Wie wir gesehen haben, wurde Latein, ob- 
gleich es von dem „Department" nicht gefordert wurde, in den 
„Colleges" seit ihrer Gründung gelehrt, und im Laufe der Jahre 
wurden beständig Versuche mit anderen Unterrichtsgegenständen 
gemacht. Was den Schulleitern die Erfüllung ihrer Wünsche 
so schwer machte, waren die geringen Kenntnisse derer, die 
aufgenommen werden wollten. Nichtsdestoweniger gewannen 
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die schwierigeren üntemchtsgegenstÄnde immer mehr an Be- 
deutung. 1873 zählte das „Free Church Nonnal College" in 
Glasgow 158 Besucher, von denen eine beträchtliche Zahl in 
den schwierigeren ünterrichtsgegenständen unterrichtet wurde. 
51 Besucher erhielten Unterricht in Mathematik, 
155 ,, „ „ „ Englischer Literatur, 

51 „ „ « n Latein, 

23 „ „ „ „ Griechisch, 

15 „ „ w w Französisch, 

82 „ „ „ „ Magnetismus und 

73 „ ,. „ „ Physikalischer Geographie. 

Es wurden auch Vorlesungen gehalten über englische 
Pädagogen, wie Locke, Ascham und Stow, den Hauptgründer 
der „Normal School", und über ausländische große Erzieher, 
wie Pestalozzi und Jacotot. 

Die Kritikstunden und die praktische Ausbildung der 
Seminaristen im Unterrichten blieben fast ebenso, wie sie schon 
gewesen waren, abgesehen davon, daß natürlich denjenigen, die 
in schwierigeren Fächern Unterricht erhielten, Gelegenheit ge- 
geben wurde, diese Fächer selbst zu lehren. 

§ 21. Einige glaubten nun, daß diejenigen Lehrer, die in 
den schwierigeren Fächern unterrichten wollten, ihre Aus- 
bildung, wenn nicht ausschließlich, so doch zum Teil auf einer 
Universität erhalten sollten. Von dieser Zeit an bestand viele 
Jahre hindurch ein lebhafter Streit über die Frage, ob die 
Ausbildung in einem „Normal College" oder auf einer Universität 
für den Lehrer von größerem Werte sei. 

Die „Normal Colleges" verkannten durchaus nicht die 
Bedeutung, die der Besuch der Universität für ihre Schüler 
hatte. Sie wünschten, daß diejenigen Schüler, die daraus Nutzen 
ziehen konnten, an der Universität eine oder zwei Vorlesungen 
hören sollten. Aber daran sahen sie sich verhindert durch 
den Mangel an Geld — denn die Schüler konnten die Kosten 
der Vorlesungen nicht selbst bestreiten — und dadurch, daß 
es schwierig war, in dem Lehrplan der „Normal Colleges" die 
zum Besuch der Universitäts Vorlesungen nötige freie Zeit zu 
finden. Der „Code" vom Jahre 1878 gestattete jedoch den 
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Schülern der „Normal Colleges", daß sie für die Zeit der üni- 
YersitätSYorlesungen vom Unterricht in ihren Anstalten befreit 
würden. Zunächst nutzten nur wenige Schüler den Vorteil 
dieser Bestimmung aus, viele taten es erst, als sich 1875 das 
„Scotch Education Department" bereit erklärte, den Hauptteil 
der KoUegieugelder für diejenigen Schüler zu bezahlen, die 
bei ihrer Aufnahmeprüfung in das „Training College" gezeigt 
hatten, daß sie aus dem Besuche einer Universität Nutzen 
ziehen würden. So nahmen 1875 32 „Normal Students" an 
Universitätsvorlesungen teil. Sie durften jedoch nicht mehr als 
2 Vorlesungen besuchen, und viele hörten nur eine. 

§ 22. Die Universität und ein Teil des Volkes waren 
jedoch mit dieser Einrichtung durchaus nicht zufrieden, und 
wiederholt wurden in den 4 oder 5 Jahren vor 1887 Ein- 
gaben an das ,. Education Department^ gerichtet, in denen 
gebeten wurde, daß es den Universitäten, und insonderheit 
St. Andrews und Aberdeen,**) erlaubt sein sollte, Lehrer aus- 
zubilden und dafür dieselben Unterstützungen zu erhalten wie 
die „Normal Colleges". 

Am 6.Mail884 schrieb derSenat der Universität Aberdeen an 
die „Lords of the Committee of the Privy Council on Education'* : 

„We have carefuUy considered all aspects of the questiou 
and have come to the conclusion that there exists no obstacle 
to our Univeisity undertaking the entire work done by training 
Colleges, if we receive the same terms which the Government 
offers to these Colleges. 

We are ready to supply the teaching requisite for this 
additional examination, either by appointing a Professor of, 
or Lecturer on, Education, who might be head of a practising 
school and who should give instruction on the theory of edu- 
cation and in elementary subjects and methods of teaching them." 

Der Senat spricht dann über die Änderung, die er in dem 
Plane der Vorlesungen vornehmen will, um die Ausbildung 
der Lehrer übertragen zu erhalten. 

Das „Committee of Council" erwiderte: „that while fully 
appreciating the value of a University Training for teachers, 
and while prepared to consider any proposal by which that 
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maj be facilitated or extended, my Lords must gnard against 
any relaxation of the requiremeuts as to an adequate and 
strictly professional training. The necessity for a careful super- 
vision of young inen of 18 to 21 years of age, who are shortly 
to enter upon a profession of grave responsibility must not be 
OTerlooked. Instruction is also required for them in subjects 
necessary in an elementary school, but lying altogether outside 
of the ordinary University cumcnlum." 

Der Briefwechsel wurde noch weiter geführt, und die 
Direktoren der „Training Colleges" erhoben lebhaft Einspruch 
gegen jedes Zugeständnis an die Universitäten. 

Da die Verhältnisse so lagen, beschloß das „Education 
Department", einen Ausschuß zu wählen, der dann auch 1887 
zusammentrat, um gewisse, die „Normal Schools" und die 
schottische Erziehung im allgemeinen angehenden Fragen zu 
untersuchen und dem „Department" geeignete Vorschläge zu 
machen. Sein zweiter Bericht (1888) schildert die Bedeutung der 
Universitäten und „Training Colleges" für die Lehrerausbildung 
und entscheidet sich dann zugunsten der letzteren. Einige 
Sätze aus diesem Berichte seien hier angeführt: 

„As the general result of our enquiry we found that the 
work done in the Training Colleges well bears examination. 
It is good and thorough so far as it goes. Confined as it is 
to a two years course under pressure of impending exami- 
nations directed chiefly to elementary requiremeuts, it may tend 
to become somewhat narrow and mechanical, a fault which 
however, in some cases, may be cured by subsequent attendance 
at University classes. But there is no doubt whatever that the 
trained teacher is superior in many, if not in all respects, to 
others. He brings to bis business qualities not easily acquired, 
habits of Order, discipline and Organisation, everywhere conducive 
to suecess and specially valuable in dealing with the unruly 
mass of children often found in the large schools of great 
cities. In some places, especially in country districts the Uni- 
versity graduate is able to give opportunities not otherwise 
procurable, for higher education which may compensate for bis 
want of special training. Yet, the want is feit, and for the 
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greater number of schools such disciplioe of tbe teacher is of 
much Talae and not to be secared bj less stringent tests than 
these at preseot in use 

Whaterer share may hereafter be taken in tbe education 
of teachers by other agencies, we are of opinion that tbe strictly 
professional training will always be given, most methodically most 
efficiently, and probably most economically, by a System of 
instruction wbich makes that its chief end. 

Bat for such fnture teachers of Scotland as desire and 
are qualified to go on to higher studies, tbere can be no doubt 
that the Scottish Universities offer opportunities specially 
suitable at a moderate cost." 

Auf der anderen Seite mußten die Direktoren der „Normal 
Schools" zugeben, daß sie in ihrem Bemühen, den Schülern 
den Besuch der Universität zu ermöglichen, auf große Schwierig- 
keiten stießen. Es zeigte sich, daß die Entwicklung immer 
mehr dahin führte, solche Schüler derartig mit Arbeit zu über- 
häufen, daß entweder der Besuch der UniversitätsTorlesungeu 
oder die Teilnahme am Unterricht in der „Normal School" 
nutzlos bleiben mußte. 

Deshalb empfahl der Ausschuß, nachdem er die ihm vor- 
gelegten Berichte und Wünsche geprüft hatte, unter anderem: 

1. „That the professional training of teach'ers. male and 
female should be given mainly in institutions organized 
specially for that purpose; but in order to avoid a tendency 
to professional narrowness, it is desirable to combine 
such training, as far as possible, with the more liberal 
influence of University Education." 

2. „That for the greater number of the students it is 
desirable that their general education also, should be 
conducted by the staff of the Training College; but all 
who at the examination for admission are specially 
indicated as able to profit by higher instruction, should, 
as at present attend University classes; and a further 
advantage might be found in encouraging their attendance 
in some cases, at courses of technical instruction in 
scientific subjects of practical influence." 

Clark. 3 
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3. „That candidates found qaalified to attend UniTersity 
classes shoald be enabled to devote their chief attention 
to the requirements of the Professors, with such super- 
vision and tutorial aid as tbe Training College may be 
able to afford." 

4. „That the Training College curriculum should be altered 
with a view to relieving University students from any less 
necessary exercises and examinations." 

6. ,,That so far as possible, the professional training of the 
University students should be concentrated within a 
shorter time.^ 

7. „That the professional training be so arranged that 
graduates desiring to become teachers, may be able to 
obtain it by atteudance (bef ore or after taking their degree) 
at a six months course, chiefly in the practising school, 
such attendance to be recorded on their certificates.^ 

9. „That School Boards in University towns should consider 
the expediency of allowing their assistant teachers to 
attend university classes during tbe Session." 
§ 23. Es muß erwähnt werden, daß zu derselben Zeit die 
„University Diplomas in Education* eingeführt wurden. 

1887 führte die Universität Edinburgh besondere Zeugnisse 
für Lehrer ein, und einige Jahre später folgte die Universität 
Glasgow ihrem Beispiel. 

Der Senat der Universität Edinburgh bestimmte, daß keinem 
Kandidaten eine Stelle an einer „higher class" oder „secondary 
endowed school" übertragen werden dürfe, der nicht einen 
akademischen Grad und das von der Universität verliehene 
„Diploma" erworben hätte. Die mit Beziehung auf dieses 
Zeugnis von der Universität getroffenen Bestimmungen lauteten 
folgendermaßen: 

1. „The Diploma shall be conferred only on graduates in 
Arts of the University of Edinburgh. 

3. Each candidate must have attended the class of the 
Theory, Art and History of Education, in the University. 

4. Each candidate must pass an Examination in the Theory, 
Art and History of Education condncted by the Professor 
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of that snbject and an examiner appointed by the Uni- 
versity Court. 
5. Eacb candidate must give evidence either 

a) That he has attemded a course of practica! Instruction 
in a training coUege for teachers; or 

b) That he possesses the Goyernment qualifications in 
practice of teaching required of graduates and provided 
in the ,,Scottish Code"; or 

c) That he has taught pubiicly, for at least one year, in 
a school; and holds snch certificate of practica! sldl! 
from the head master of the schoo! as may be considered 
satisfactory by the University. 

7. Each candidate must satisfy the üniyersity of bis practica! 
aptitude as a teacher in some special subject or snbjects 
in which he has receiyed instruction in the üniyersity or 
in any institution recognized by the üniyersity as quaü- 
fying for degrees." 

1887 waren die Prüfungsgegenstände folgende: 

1. Die Vorlesungen des Professors für Pädagogik, 

2. Locke's „Versuch über den menschlichen Verstand", 

3. Milton's „Abhandlung über Erziehung^'. 

4. Comenius „Didactica Magna". 

Diesem Zeugnisse fehlte inzwischen noch die amtliche An- 
erkennung yon Seiten des „Education Department". 

§ 24. Wie bereits geschildert worden ist, war die Meinung 
derjenigen, welche das Recht hatten, eine Änderung in dem 
Ausbildungssystem der Lehrer einzuleiten, gegen eine Ausbildung 
an den Uniyersitäten und für eine solche an den „Normal 
Colleges". 

Doch wenige Jahre später wurden bedeutende Ver- 
änderungen eingeführt, welche den Untergang der „Training 
Colleges" yorbereiteten, wenigstens in der Form, wie sie im 
Jahre 1880 bestanden. 

Im Jahre 1886 wurden die höheren öffentlichen Schulen, 
die Stiftungs-Schulen und die Privatschulen, im Falle, daß eine 
Oberaufsicht gewünscht wurde, dem „Department" unterstellt. 

3* 
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Im Jahre 1892 wurde eine Summe von £ 60000 für höhere Er- 
ziehungszwecke in Schottland bewilligt und unter die ,3°^^^ ^"^^ 
Connty Committees'^ verteilt, die die Aufsicht über die höheren 
£rziehungsangelegenheiten innerhalb ihres Bezirkes führten. 

Das Ergebnis dieses erhöhten Interesses in den höheren 
Zweigen des Unterrichts war, daß sich das ,,Department^^ zu- 
letzt entschloß, dem so oft und dringend eingereichten Gesuche 
der Universitäten, besonders der Universitäten Aberdeen und 
St. Andrews, stattzugeben und die Bildung von „Local Com- 
mittees"") zu erlauben. Diese sollten die Berufsvorbereitung 
jener Lehrer übernehmen, welche eine Erziehung und Aus- 
bildung wünschten, die sich mit derjenigen der Universitäteu 
und anderer Hochschulen berührte. 

Die Einzelheiten dieses Systems, welches sofort Anklang^ 
fand — obgleich anfangs in sehr beschränktem tfaße — sind 
in einem Auszug aus dem „Code" von 1895 zu finden.**) 

Der „Code" von 1899 ging einen Schritt weiter. Er be- 
stimmte, daß höhere Schulklassen („Higher Grade Departments") 
eingerichtet wurden und gab einen jährlichen Zuschuß, der 
von der Schülerzahl abhängig war und teilweise die Kosten zu 
decken hatte. Hierauf entstand in kurzer Zeit eine außer- 
ordentlich große Zahl solcher Schulen. 

Nun konnten die Lehrerseminare, wie sie damals einge- 
richtet waren, nicht ihren Seminaristen die Ausbildung geben,, 
welche den Erziehungsbedürfnissen der entstehenden höher- 
klassigen Schulen entsprechend gewesen wäre und die auch nicht 
von den Stiftern dieser Seminare zu gewähren beabsichtigt war.. 

Infolge der durch die Vorschrift des „Departments" be- 
schränkten Schülerzahl in den Seminaren, die doch von Zeit, 
zu Zeit vergrößert werden mußte, konnten die Seminare, wie 
sich herausstellte, kaum Schottland mit den nötigen Elementar-^ 
schuUehrern versorgen. 

§ 25. Mit dem Jahre 1905 kommt die Einführung des 
heutigen Ausbildungssystems der Lehrer in Schottland und das: 
Ende der Herrschaft der „Training Colleges", welche so aus- 
gezeichnet und gewissenhaft während mehr als eines halben Jahr- 
hunderts die Erziehungsbedürfnisse des Landes befriedigt hatten.. 
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Hier ist es nun nötig, zu betonen, daß es sich um ein 
System handelt, das noch in der Entwicklung begriffen ist, das 
noch von Jahr zu Jahr je nach den gemachten Erfahrungen 
geändert wird und seine endgültige Form noch nicht erreicht 
hat Das System soll, wie es ist, hier beschrieben werden. 

Die „Local Committees^, denen es nicht gelungen ist, 
die „Training Colleges^ in besonderem Maße zu yerdrängen, 
wurden selbst durch eine Vorschrift des „Department"**) vom 
30. Januar 1905 durch die „Provincial Committees" ersetzt. 

Der Zweck dieser Vorschrift war, „to enlarge and improve 
exisüng facilities for the training of teachers" and „at the 
same time to ensure that the training shall be brought into as 
close connection with the üniversity organizations as the attain- 
ments of the students uppn entering admit of and to provide 
means whereby school boards and others directly interested in 
the question of the supply of teachers sBall be in a position 
to secure due consideration for their views." 

Eine vollständige Abschrift der besagten Vorschrift be- 
findet sich im Anhange.**) 

Von diesen „Committees" gab es vier ; sie hatten als Mittel- 
punkte Edinburgh, Glasgow, Aberdeen und St. Andrews. Sie 
wurden die einzig anerkannten Körperschaften für die Aus- 
bildung der Lehrer, welche ein amtliches Zeugnis zu erlangen 
wünschten, und sie übernahmen die Haftpflichten, die Aufsicht 
und Leitung der wichtigsten „Training Colleges." . 

Bei der Betrachtung des nun zu beschreibenden Systems 
darf man nicht vergessen, daß es in seinen Wirkungen und 
Maßregeln an die Stelle aller anderen Systeme und Vor- 
schriften trat, die bis dahin in Kraft waren. 

Wenn wir von allen provisorischen Bestimmungen absehen, 
welche getroffen wurden, um einzelnen Personen gerecht zu 
werden, die durch einen plötzlichen Wechsel im Ausbildungs- 
system geschädigt werden konnten, finden wir, daß der Studien- 
gang aus zwei Hauptteilen bestand: 

L „Junior Student Training", 
n. „Senior Student Training". 
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L Junior Student Training. 

§ 26. Es geht Hand in Hand mit der allgemeinen Er- 
ziehung und wird in der Schule erteilt, die der Schüler oder 
die Schülerin besucht. 

Der Klarheit wegen sei hier noch Einiges über diese 
Schulen erwähnt. 

Die Einteilung der Schulen bot schon seit langer Zeit 
große Schwierigkeiten. Versuche wurden kürzlich seitens des 
„Department" gemacht, etwas stärker die verschiedenen Arten 
von SchuliBn von einander abzuheben. Als Ergebnis wurden 
drei Stufen von öffentlichen Schulen unterschieden, welche 
staatliche Zuschüsse erhielten. Es sind: 

a) ,.The Elementary School", 

b) „The Intermediate School", 
und c) j^The Secondary School". 

a) Die „Elementary School" erteilt dem Zögling Unter- 
richt „in general subjects" und hat als Basis des Lehrgangs 
Lesen, Schreiben und Rechnen. Diese erste Stufe des Unter- 
richts endet durchschnittlich mit dem 14. Jahre. Nach Er- 
reichung des 14. Jahres kann der Schüler die Schule verlassen 
und in einen Beruf eintreten,*') oder er kann seine Studien 
an einer „Intermediate" oder „Secondary School" fortsetzen. 

b) Die „Intermediate School" hat einen dreijährigen Lehr- 
gang. Die Schüler, welche diesem oder einem noch mehr aus- 
gedehnten Unterrichtsgange zu folgen beabsichtigen, verlassen 
die „Elementary School" in ihrem 12. oder 13. Lebensjahre. 
Bei Beginn dieses Lehrgangs kann man wohl sagen, daß die 
Schüler noch keine beträchtlichen Kenntnisse in Sprachen oder 
den einfachen Grundzügen der Wissenschaf ten haben, aber sie 
sind ziemlich gut ausgebildet im Lesen, in Rechtschreibung, 
Sprachlehre, Geographie, Geschichte und Rechnen. Es wäre 
jedoch ein Irrtum des Lehrers, wenn er beim Schüler eine ein- 
gehende Kenntnis der Geographie und Geschichte zu diesem Zeit- 
punkt voraussetzen würde. Dieser Irrtum wird leider oft begangen. 

In der „Intermediate School" wird der. Schüler weiterhin 
unterrichtet in den Elementar-Gegenständen und wird zu gleicher 
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Zeit in diejenigeu LehrgegenstäDde eingeführt, welche einem 
fortgeschrittenen Lehrgange angehören. Nnn wird mit dem 
Studium der Mathematik, Naturwissenschaften und zweier 
Sprachen (die Schüler dürfen zwischen Latein , Französisch 
und Deutsch, wählen), begonnen; das angestrebte Ziel ist das 
„Intermediate Certificate."*®) Außerdem wird fast allgemein 
Unterricht in Musik erteilt und dazu noch den Mädchen in 
Handarbeit und den Knaben in Anfertigung von Gegenständen 
aus Holz. Sämtliche Klassen erhalten natürUcb Unterweisung 
im Turnen. 

c) Die „Secondary School". Bei Beendigung dieser 
Zwischenkurse („intermediate course") kann der Schüler dann 
als gewöhnlicher Zögling („ordinary pupil") nochmals drei Jahre 
Unterricht erhalten oder kann sich entschließen Lehrer zu 
werden und . um Zulassung zu dem „Junior Student Course'' 
nachsuchen. Wenn der Schüler um Zulassung als „Junior 
Student" einkommt, berichtet der Schuldirektor derjenigen An- 
stalt, wo er seine bisherige Ausbildung empfangen hat, über 
seinen Charakter, seine Fähigkeiten und ob er sich zum Lehrer 
eignet, an die Behörde, welche die Überwachung der Erziehungs- 
angelegenheiten in dem Bezirke hat. Je nach dem Ausfall 
dieses Berichtes wird die Eingabe des Schülers angenommen 
oder abgelehnt. 

Die „Junior Students** erhalten denselben Unterricht wie 
die anderen Schüler der „Secondary School", aber außerdem 

a) trägt ihnen der Schuldirektor des „Junior Student 
Centre"**) mindestens einmal in der Woche einige einfache 
Erziehungsgrundsätze vor oder führt sie in den praktischen 
Teil der Arbeit des Lehrers ein; 

b) besucht der Schüler einmal in der Woche für eine oder 
anderthalb Stunden eine „Elementary School", wo er der Arbeit 
des Klassenlehrers zusieht oder unter der Aufsicht des Lehrers 
selbst unterrichtet; 

c) empfangen die Schüler besondere Stunden in Gesang 
und Turnen; 

d)^l)ekommen die Knaben Anweisung in Handfertigkeiten 
und die Mädchen im Nähen etc. 
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Die von dem „Department" getroffenen Anordnungen lassen 
den Leitern der verschiedenen „Junior Student Centres" in 
bezug auf den Studiengang ziemlich viel Freiheit Sie verlangen 
nur, daß jedes angewandte System ihnen zur Genehmigung 
vorgelegt werde. Infolgedessen ist die Art und die Beihenfolge 
der Studien in den einzelnen Anstalten verschieden; eine ge- 
wisse Gleichförmigkeit jedoch ist durch die Prüfung, die am 
Endo abgehalten wird, gesichert. Die „Leaving Certificate-"*®) 
oder „Junior Student" -Prüfung kann entweder am Ende des 
zweiten oder dritten Jahrganges abgelegt werden. 

Hat der Schüler genügend Begabung, so ist ihm auf diese 
Weise die Möglichkeit gegeben, nur zwei anstatt drei Jahre 
„Junior Student" zu sein. 

Nur dann kann er seinen Studiengang als abgeschlossen 
ansehen, wenn er entweder das „Leaving Certificate" erworben 
und ein gutes Zeugnis über seinen Charakter, „bearing and 
manner of speech, his influeuce with bis fellows and generally 
as to his possession of the moral qualities requisite in a teacher^' 
hat oder dies Zeugnis und dazu ein anderes, welches feststellt, 
daß er seine Studien „with credit" vollendet hat, besitzt. 

Es ist auffallend, daß nur ungefähr 87#, der , Junior 
Students" Knaben sind. 

Das „Department" wendet für jeden einzelnen „Junior 
Student" jährlich £ 8 auf und erlaubt außerdem der Behörde, 
welche das höhere Schulwesen in den einzelnen Bezirken über- 
wacht, denjenigen, die nach ihrer Meinung dessen bedürfen, 
ein Stipendium aus dem ihm zur Verfügung stehenden Geldern 
zu geben. 

IL Senior Student Training, 

§ 27. In Zukunft werden fast alle schottischen Schullehrer 
aus den „Senior Students" hervorgehen.®^) 

Zu „Senior Students" können ernannt werden: 

a) Diejenigen „Junior Students", die ihren Studiengang in der 
Weise vollendet haben, wie oben beschrieben wurde. 

b) Schüler, die ihre „Leaving Certificate"-Prüfung bestanden 
und dazu noch 6 Monate im Schuldienste hospitiert haben. 

c) Solche, die einen Grad an der Universität erworben haben. 
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Zakünftig werden lediglich die Angehörigen einer dieser 
drei Gruppen die Möglichkeit haben , „Senior Students^ zu 
werden. Um jedoch Ungerechtigkeiten zu yermeiden, ist dafür 
gesorgt worden, daß vorläufig auch Kandidaten, die einen bisher 
anerkannten Studiengang hinter sich haben, aber keiner dieser 
drei Gruppen angehören, „Senior Stndents^ werden können. 

Die Studenten der Gruppe 

a) haben, wie oben klargelegt worden ist, zwei Möglichkeiten, 
ihre Berechtigung zu erwerben. Aber nur die, welche das 
„Leaving Certificate" erlangt haben, dürfen für die Fortsetzung 
ihrer Studien zwischen zwei Wegen wählen: 

1. Sie können auf die Universität gehen. Dann sind sie 
durch das „Leaving Certificate** von der Aufnahmeprüfung 
befreit, bekommen eine dreijährige Ausbildung für ihren Beruf 
und können sich zu gleicher Zeit auch einen Universitätsgrad 
erwerben. 

2. Oder sie können einen zweijährigen Ausbildungskursus 
in einem „Provincial College" durchmachen. 

In sehr seltenen Fällen kann ein nur zweijähriger Kursus 
auf der Universität gestattet werden. 

Die anderen aber, welche ihre „Junior Student"-Bildung 
lediglich „with credit^ abgeschlossen haben, müssen den zweiten 
Weg einschlagen. 

Die Studenten der Gruppe 

b) haben auch die eben erwähnte Wahl zwischen der Universität 
und dem „Provincial CoUege".^^) 

c) Diejenigen, welche einen Universitätsgrad erworben haben, 
jedoch keine pädagogische Vorbildung besitzen, müssen sich 
diese als „Senior Students" in einem besonderen einjährigen 
Kursus aneignen. 

Wir haben also drei Arten von „Senior Students" oder, 
um sie nach dem Berufe, den sie ergreifen wollen, zu bezeichnen, 
von angehenden Lehrern: 

1. Studenten, die sich drei Jahre lang an der Universität 
als Lehrer ausbilden und gewöhnlich zu gleicher Zeit auch 
einen Universitätsgrad erlangen. 
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2. Solche, die zuerst einen Unirersitätsgrad erwerben und 
dann an einem einjährigen pädagogischen Kursus teilnehmen. 

3. Andere, die sich zwei Jahre lang an einem „Proyinoial 
College^ für den Lehrerberuf vorbereiten. 

Es sind für jede der drei Gruppen ausführliche Lehrpläne 
ausgearbeitet worden. 

Wir haben es für besser gehalten, die Lehrpläne, da sie 
den heutigen Stand der Lehrerausbildung in sehr klarer und 
übersichtlicher Weise zur Anschauung bringen, hier einzufügen, 
anstatt sie in den Anhang aufzunehmen. 

Lehrgang der Studenten der Gruppe L 



Winter 


- n. Frühlingstrimester*) 


A**) 


Sommertrimester *) 


A**) 


Gegenstände 


Gegenstände 


L Jahr 


1. Spezielle: 




1. Spezielle: 






a) Hygiene u. Turnen 


3 


a) Hygiene u. Turnen 


3 




b) Didaktik u. prak- 




b) Didaktik u. prak- 






tische Übungen . 


.2V, 


tische Übungen . 


6 




2. Allgemeine: 




2. Allgemeine: 






Ein oder zwei Gegen- 




a) Botanik, 






stände, die vom 




a) Allgem. Kursus 


5 




Studiendirektor ge- 




ß) Besond. Kursus 






nehmigt sein müssen, 




•für die, welche 






dürfen an einer Uni- 




in Botanik einen 






versität oder einer 


10 


Grad erwerben 






höheren Fachschule 


oder 


wollen . . . 


7 




studiert werden . . 


12 


f 








b) Phonetik. . . . 


2 








c) Singen . . . . 


1 




3. Religionsunter- 




3. Wahlfreie: 






richt: 


1 


Unter gewöhnlichen Um- 
ständen müssen von den 
folgenden Gegenständen 
noch zwei hinzugenommen 
werden. 

a) Französisch oder 
Deutscb,Lateinisoh 
oder Gälisch . . 


3 



*) Wintertrimester: 12. Oktober bis 18. Dezember; Frählingstrimester: 
5. Januar bis 18. Mai; Sommertrimester: 18. April bis 14. Mai. 
'*"") Wöchentliche Stundenzahl. 
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Winter- n. Frühlingstrimester 


A 


Sommertrimester 


A 


Gegenstande 


Gefi^eDstände 


I. Jahr 






b) Zeichnen, Modellie- 
ren in Ton, Hand- 
arbeiten in Papier 
und andere . . . 

c) Zeichneo, Papp- u. 
Holzarbeiten . . 

od. d) Zeich neu. Model- 
lieren io Ton und 
„applied design 
in one medium" 

od. e) Landwirtschaft . 

od.f)Kochen,Haushal- 
tungsuDterricht . 

od. g) Feinere Handar- 
beiten, Schnei- 
dern (einschließl. 
Zeichnen) . . . 

od. h) Kaufmännische 
Gegenstände 
(Stenographie, 
Buchführung, 
Korrespondenz). 

od. i) Singen .... 

od. k) Turnen . . . 

4. Religionsunter- 
richt: 


4 
4 

4 
6 

4 
4 

4 

1 
2 

1 


n.Jahr 


1. Spezielle: 




1. Spezielle: 






a) Logik, Psychologie 


6 


a) Ethik (wenn nicht 
schon gelehrt) . . 


3 




b) Didaktik u. prak- 




b) Didaktik u. prak- 






tische Übungen . 


2Vs 


tische Übungen . 


6 




c) Turnen .... 


1 


c) Turnen .... 


1 




2. Allgemeine: 




2. Allgemeine: 






a) Singen .... 


1 


a) Phonetik. . . . 


1 
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Winter- u. Frähliogstrimester 


A 


Sommertrimester 


A 


Gegenstände 


Gegenstände 


IL Jahr 


b) Ein od. zwei Gegen- 




b) Zoologie und Geo- 






stände, die vom 




logie, od. eine Port- 


3 




Studiendirektor ge- 




setzung des W inter- 


bis 




nebmigtsein müssen, 




Kursus .... 


7 




dürfen an einerüni- 




c) Singen .... 


1 




versität od. böberen 


6 






Paobschnle studiert 


bis 








werden .... 


10 








3. Wablfreie: 




3. Wahlfreie: 






a) Zeichnen, Model- 




a) Wie nebenstehend 


4 




lieren in Ton, Hand- 










arbeiten in Papier- 










und andere . . . 


2 








od. b) Zeichnen, Fapp- 




b) „ 


4 




arbeiten n. flolz- 










arbeiten . . . 


2 








od. c) Zeichnen, Model- 




C) r 


4 




lieren in Ton und 










,. applied design 










in one medium^ 


2 








od. d) Landwirtschaft . 


IV2 


d) „ 


6 




od. e) Kochen, 




e) « « 


4 




„Laundry" Haus- 










haltungsunter- 










richt .... 


2 








od. f) Feinere Hand- 




f) « 


4 




arbeiten, Schnei- 










dern (einschließl. 










Zeichnen) . . . 


2 








od.g) Kaufmännische 




0/ W W 


4 




Gegenstände 










(Stenographie, 










Buchführung, 










Korrespondenz). 


2 








od. h) Singen . . . 


1 


h) « 


1 




od. i) Turnen . . . 


2 


i) r, » 


2 




4. Religionsunter- 




4. BiBligionsünter- 






richt: 


1 


r icht: 


1 
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Winter- o. Priihlingstrimester 


A 


Sommertrimester 


A 


Gegenstände 


Gegenstände 


in. Jahr 


1. Spezielle: 
a) Theoretische Päda- 




1. Spezielle: 
a)Erziehungsprobleme 






gogik 


5 


der Gegenwart . . 


3 




b) Didaktik und prak- 




b) Didaktik und prak- 






tische Übungen . . 


2V, 


tische Übungen. . 


14 




c) Turnen (mit Frobe- 










stunden) .... 


1 








2. Allgemeine: 




2. Allgemeine: 






(wie im zweiten Jahr). 




a) Geographie . . . 

b) Singen . . . . 


3 
1 




3. Wahlfreie: 




3. Wahlfreie: 






(wie im zweiten Jahr.) 




(wie im zweiten Jahr.) 






4. Religionsunter- 




4. Religionsunter- 






richt: 


1 


richt: 


1 



Lehrgang der Stude 
„Graduates" (M. 



nten der Gruppe 11. 
A. oder B. Sc). 



Winter- u. Frühlingstrimester 


A 


Sommertrimester 


A 


Gegenstände 


Gegenstände 


1. Logik; Psychologie 




1. Experimentelle 




oder Ethik (wenn 




Psychologie . . . 


3 


nicht schon gelehrt 


5 






2. Theoretische Päda- 




2. Ethik (wenn nicht 




gogik 


5 


schon gelehrt . . 


3 


3. Didaktik und prak- 




3. Theoretische Päda- 




tische Übungen 


4 


gogik mit spezieller 
Anwendung auf Er- 
ziehuugsprobleme 








der Gegenwart. . 


2 


4. Hygiene .... 


^\ 


4. Didaktik und prak- 








tische Übungen 


12V, 


5. Turnen .... 


1 


5. Hygiene .... 


2V. 






6. Turnen .... 


1 
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Lehrgang der Studenten der Gruppe HI. 





1 


Wintersemester 


SommenemMter 


Oegeosümde 


Wöchentliche 
Stundenzahl 


Wöckentliehe 
Stundensahl 


UJahr 


1. Spezielle: 
a) Hygiene und Turnen . 


3 


3 




b) Didaktik und praktische 
Übungen 


4 


4 




c) Logik 


1 


3 




2. Allgemeine: 
a) Englisch 


3 


2 




b) Phonetik 


2 


— 




c) Mathematik . . . . 


3 


3 




d) Naturwissenschaften . 


3 


3 




e) Singen 


1 


1 




3. Wahlfreie: 








Unter gewöhnlichenUmständen 
müssen von den folgenden 
Gegenständen noch zwei hinzu- 
genommen werden: 








a) Französisch, Deutsch, 
Lateinisch od. Gälisch 


3 


3 




b) Zeichnen, Modellieren 
in Ton, Handarbeiten 
in Papier und andere 


2 


4 




od. c) Zeichnen, Papp- und 
Holzarbeiten . . . 


2 


4 




od.d)Zeichnen,Modellieren 
in Ton und „applied 
design in one medium" 


2 


4 




od. e) Landwirtschaft . . 


unter Katur- 

wissensckaften 

einbegrifien 


6 




od.f) Kochen, „Laundry" 
Haushaltungsunter- 
richt 


2 


4 




od.g)feinere Handarbeiten, 
Schneiderei . . . 


2 


4 
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Wintersemester 


Sommenemester 


Gegenstände 


Wöchentliche 
Stundenzahl 


WSchentliche 
Staodenzahl 


I. Jahr 


od. h) Kaufmännische Un- 
terrichtagegenstande 
(Stenographie, Buch- 
führung, Korrespon- 
denz) 

od. i) Singen 

od. k) Turnen 

4. Religionsunterricht: 


2 
1 
2 
1 


4 

1 
2 
1 


11. Jahr 


1. Spezielle: 

a) Psychologie .... 

b) Ethik 

c) Theoretische Pädagogik 

d) Didaktik und praktische 
Übungen 

e) Turnen 

2. Allgemeine: 

a) Englisch 

b) Naturwissenschaften 
(Geographie einge- 
schlossen) 

c) Singen 

3. Wahlfreie: 

(wie im ersten Jahr.) 

4. Religionsunterricht: 


2 
3 

5 

1 

3 

3 
1 

1 


2 
2 

8 
1 

4 

1 

2 



§ 28. Am Ende jedes dieser drei Kurse erhält der Student vom 
„ProvincialCommittee" das „General Certificate". DiesesZeugnis 
gibt an, welche Fächer er studiert hat und wie weit er sie beherrscht. 

Das „General Certificate" berechtigt nur zum Unterricht an 
den Elementarschulen oder in den unteren Klassen („Elementary 
Department") der höheren Schulen („Intermediate" oder „Secon- 
dary Schools"). Sein Inhaber hat damit nicht die Berechtigung 
Englisch, moderne Sprachen, Latein, Griechisch, Mathematik, 
Geschichte und Geographie in den oberen Klassen zu erteilen. 
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Nach den neuesten Bestimmungen können nur diejenigen, 
welche eine umfangreichere und mehr ins Einzelne gehende 
Ausbildung erhalten haben, diesen Unterricht geben. 

Was Englisch anbetrifft, so muß der Lehrer entweder den 
M. A. „with honours" in diesem Fache besitzen oder Zeugnisse 
vorlegen, aus denen heryorgeht, daß er den gewöhnlichen M. A. 
erworben hat und außerdem während seiner üniversitätsstudien 
an einem zweijährigen Kursus in englischer Literatur und einem 
einjährigen Kursus in Geschichte teilgenommen hat. Außerdem 
müssen ihm seine Professoren ein Zeugnis ausstellen, in dem sie 
sagen, daß sie auf Grund der Arbeiten, die er in seinen Fächern 
geleistet hat, glauben, er könne in ihnen in den oberen Klassen 
unterrichten. Als Ergänzung muß er einen einjährigen Kursus 
in Geographie mit genügendem Erfolge durchgemacht haben. 

Der Lehrer einer modernen Sprache muß in seinem Fache 
an einem zweijährigen Kursus an der Universität teilgenommen 
haben, und der Professor muß ihm bestätigen, daß die von ihm 
angefertigten Arbeiten genügend waren. Dazu wird gefordert, 
daß er sich ein Jahr lang in dem Lande, in dem die betreffende 
Sprache gesprochen wird, aufgehalten hat. Danach wird ihm von 
dem „Department" eine Prüfung auferlegt, die meistens mündlich 
ist. Wenn ein Kandidat auch noch das „General Certificate" 
erlangt, so wird ihm das im Ausland verbrachte Jahr in seinem 
dreijährigen Kursus angerechnet. Wer keinen Universitätsgrad 
erworben hat, kann trotzdem EJrlaubnis erhalten, in einer modernen 
Sprache zu unterrichten, wenn er den Beweis erbringt, daß er 
an einer Universität so gründliche Studien getrieben hat, daß 
sie zu denen, welche er während eines Jahres im Auslande 
gemacht hat, hinzu gerechnet, einen solchen Grad von Universitäts- 
bildung ergeben, wie er dem für die Erwerbung des gewöhnlichen 
M. A. erforderlichen gleichkommt. 

Nur denen, welche in klassischer Philologie den M. A. 
„with honours" erworben haben, ist es erlaubt, Latein und 
Griechisch zu lehren. 

Derjenige, der Mathematik zu unterrichten beabsichtigt, 
muß den M. A. .,with honours" in Mathematik und Physik 
(„Natural Philosophy") besitzen oder einen Universitätsgrad in 
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reinen und angewandten Naturwissenschaften („pure and applied 
science") erlangen. 

Um Lehrer der Naturwissenschaften sein zu können, muß 
man einen Universitätsgrad in diesen Fächern haben. Besonderer 
Wert wird hier darauf gelegt, daß praktische Arbeiten gemacht 
worden sind. 

Ein Geschicbtslehrer kann sich auf zwei Weisen die Be- 
rechtigung zum Unterricht erwerben: Er muß entweder den 
M. A. „with honours" in Geschichte erlangt oder, wenn er in 
der oben erwähnten Weise die Berechtigung im Englischen be- 
kommen hat, noch einen „honours course^ in Geschichte durch- 
gemacht und ein günstiges Zeugnis darüber empfangen haben. 

Der Geographielehrer muß eine der genannten Berech- 
tigungen besitzen und dazu noch einen einjährigen höheren 
Kursus in seinem Fache absolvieren. In yielen Fällen ist der, 
welcher in Geschichte oder in Englisch und Geschichte unter- 
richtet, gleichzeitig der Lehrer in Geographie. 

Von Kandidaten für das höhere Schulamt wird das „General 
Certificate" nicht unbedingt verlangt, aber die, denen es fehlt, 
sind verpflichtet, einen besonderen theoretischen und prak- 
tischen Kursus, „extending over such period as the Provincial 
Committee may propose and the Department may sanction," 
durchzumachen. Dieser Kursus umfaßt eine Einführung in die 
Unterrichtsmethode des betreffenden Faches und in die Organi- 
sation und Leitung der höheren Schulen. 

Als Ergänzi^ng oder. an Stelle des „General Certificate" 
kann ein Student sich eine besondere Auszeichnung in Pädagogik 
an der Universität holen. Diese Einrichtung bestand schon 
früher, ist aber erst seit einigen Jahren vom „Department" 
anerkannt. Um zu dieser Auszeichnung zugelassen zu werden, 
muß der Bewerber drei Jahre „Senior Student" gewesen sein 
oder den schon beschriebenen Kursus für solche, die einen 
Universitätsgrad erhalten haben, durchmachen. 

Die Universität hält eine Prüfung über Schulleitung und 
-Organisation nebst Didaktik ab und fordert von dem zu 
Prüfenden, daß er in Probestunden genügend Fähigkeit zeige, 
eine Klasse zu unterrichten. 

Clark. 4 
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über die Prüfung köünen zweierlei Zeugnisse ausgestellt 
werden: a) „General Diploma" 

b) „Diploma with distinction". 

Wer das erstore haben will, braucht nur den gewöhnlichen 
M. A. zu besitzen; die, welche sich um das zweite bewerben, 
müssen den M. A. „with honours" haben. Den Kandidaten 
für das „Diploma with distinction" werden mehr Fragen vor- 
gelegt als denen für das „General Diploma^. Sie müssen über 
die Methodik ihrer Hauptfächer Bescheid wissen und Geschick 
sie zu unterrichten gezeigt haben. 

§ 29. Das „Department" bestimmt, daß die „Committees" 
für den erteilten Unterricht angemessene Honorare fordern, 
erlaubt ihnen aber nicht nur, diese ganz oder teilweise zu er- 
lassen, sondern auch noch Stipendien zu geben, wenn sie es 
für nötig halten. 

Die Wirkung dieser Bestimmung kann man an der Tat- 
sache ermessen, daß in einem solchen Bildungszentrum wie 
Glasgow von den mehr als 1200 Studierenden nur etwa 15% 
oder 16 7o ihr Studium bezahlen, während alle anderen Stipendien 
zwischen £ 30 und £ 120 für die ganze Studienzeit empfangen. 

Die Stipendien werden jedoch nur unter gewissen Be- 
dingungen gewährt. Studenten, die £ 30 erhalten, sind ver- 
pflichtet, ein Jahr an einer Schule zu unterrichten, die vom 
Staate unterstützt wird, und die, welche oi^ 120 bekommen, 
müssen an einer solchen Schule 5 Jahre Unterricht geben. 
Mit den dazwischen liegenden Stipendien ist eine entsprechende 
Dienstzeit verbunden. Dadurch soll natürlich verhindert werden, 
daß ein Student sich der Unterstützung, die das „Provincial 
Committee" gewährt, bedient, ohne dann Lehrer zu werden. 

Diese Stipendiaten dürfen nur in den von den Unter- 
richtsbehörden bezeichneten Häusern wohnen und unterstehen 
in jeder Hinsicht deren Beaufsichtigung. 

Nachdem wir so in großen Zügen die Entwicklung der 
schottischen Lehrerbildung in neuerer Zeit geschildert haben, 
können wir zu einer kurzen Betrachtung über die soziale 
Stellung des Lehrers übergehen. 



IIL Die Stellung des Lehrers innerhalb des 
schottischen Volkes. 

Die Stellang, welche heutzutage der Lehrer in Schottlaud 
einnimmt, ist eine historisch gewordene. Um sie zu verstehen, 
müssen wir die Geschichte seines Berufes überblicken. Jeder 
Wechsel der Bedingungen, unter denen er arbeitete, jeder 
Wechsel in materieller Hinsicht, mußte eine Änderung seiner 
sozialen Stellung zur Folge haben. 

§ 30. In der Einleitung haben wir seine Lage bis un- 
gefähr zum Jahre 1825 geschildert. Es ist dort darauf hin- 
gewiesen worden, daß bald nach der Beformation die Geistlichen 
den Lehrerberuf mehr und mehr aufgaben, da die Gewissen- 
hafteren unter ihnen fanden, daß sie nicht zugleich diese zwei 
Ämter pflichtgemäß ausfüllen könnten. 

Bis zu dieser Zeit hatte der Lehrer eine sehr geachtete 
Stellung inne. Aber von da an tritt eine Veränderung ein. 
Während er bisher eine unabhängige Stellung in der Gemeinde 
bekleidete, wird er jetzt nach und nach ein Untergebener des 
Geistlichen seines Bezirks; denn obschon er eigentlich nur dem 
Presbyterium verantwortlich war, mußte er in Wirklichkeit doch, 
wenn er sein Amt behalten wollte, den Wünschen, oft sogar 
den Befehlen des z. Z. amtierenden Geistlichen Folge leisten. 

Dadurch kam der Lehrer in eine schiefe Stellung. In den 
Augen des Volkes nahm er, der dem Geistlichen untergeben 
war, unmöglich dieselbe soziale Stellung wie dieser ein. Er 
begann in gesellschaftlicher Beziehung um eine Stufe zu sinken, 
und nachdem die Entwicklung einmal begonnen hatte, nahm 
sie einen raschen Verlauf. Das ist leicht zu verstehen. Männer, 
welche die gleiche geistige Bedeutung wie die Geistlichen hatten, 
weigerten sich, den Lehrerberuf zu ergreifen, weil sie dadurch 

4* 
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sofort die Diener derer geworden wären, denen sie in geistiger 
und sozialer Hinsicht sich gleichgestellt fühlten. 

Es war bald nicht mehr ein unrecht dem Lehrer gegen- 
über, daß ihm nicht das gesellschaftliche Ansehen des Geist- 
lichen zuerkannt wurde. Seine Gelehrsamkeit berechtigte ihn 
nicht dazu. Da er in geistiger und oft auch in moralischer Be- 
ziehung nicht mehr auf der früheren flöhe stand, wurde er in der 
sozialen Schichtung nur etwas oberhalb des Krämers eingereiht. 

Eine einmal begonnene Abwärtsentwicklung ist schwer 
aufzuhalten, und es dauerte nicht lange, so fing das Volk an,, 
gegen die Männer, denen die Erziehung ihrer Kinder anvertraut 
war, zu protestieren. Es fiel, wie erwartet werden mußte, der 
Kirche die Aufgabe zu, Abhilfe zu schaffen. 

Diese glaubte sie darin zu finden, daß sie „Training 
Colleges" einrichtete, in denen die, welche sich dem Lehrer- 
beruf widmen wollten, eine geordnete Ausbildung erhalten 
konnten: es gelang ihnen jedoch nicht und konnte ihnen auch 
nicht gelingen, diesem so vorzügliche Kräfte zuzuführen, wie 
er damals hatte, als er nicht von der Kirche abhängig, sondern 
ein Teil von ihr war. Lehrer, die auf Kosten der Kirche aus- 
gebildet waren, und solche, die sich durch eigene Tüchtigkeit 
und aufopferungsvoll von ihren Eltern unterstützt, für ihren 
Beruf vorbereitet hatten, mußten von vornherein sehr ver- 
schiedener Art sein. 

Die Lehrer, die in jenen „Colleges" vorgebildet waren, 
waren unleugbar mit sehr viel Wissen ausgerüstet, und das. 
mußte ihnen ein gewisses Ansehen verschaffen. 

Sie waren besser als ihre Vorgänger und hätten vielleicht 
mit der Zeit sich die Stellung verschafft, die ihrem Berufe 
eigentlich zukam. Aber der Druck der Kirche lastete schwer 
auf ihnen und bald wurde es jederman bekannt, daß der Lehrer 
nicht mehr sein eigener Herr, sondern ein Untergebener der 
Kirche war. 

1843 kam die „Disruption". Wir sehen wieder einmal, wie^ 
.abhängig die Lehrer zu jener Zeit von der Kirche waren. Dasi 
zeigt uns die Tatsache, daß alle diejenigen, welche zur „Free 
Church" übertraten, ihre Stellungen in den „Parish Schools"^ 
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aufgeben mußten. Die „Free Church" gründete ihre eigenen 
Schulen neben denen der j^stÄblished Church" und damit begann 
eine Periode bedeutenden Aufschwungs im Schulwesen. 

Obgleich jede Kirche für die Ausbildung ihrer Lehrer 
beträchtliche Summen aufwandt«, so wurden doch aufgeklärte 
Geistliche immer unzufriedener mit dem sich bietenden Material 
und begannen nach dem Grund seiner Verschlechterung zu 
forschen. Diesen fanden sie einesteils in der Tatsache, daß 
die neuen Lehrer nicht dieselbe Bildung wie ihre Vorgänger 
besaßen, und andernteils darin, daß die Lehrer yon den Schul- 
leitern zu sehr gehindert und beschränkt wurden. 

§ 3L 22 Jahre rerflossen. Dann kam die „Oommission" 
von 1864, die die Möglichkeit der Verstaatlichung des Unter- 
richts untersuchen sollte. 

In diesen 22 Jahren seit der „Disruption" hatten die Kirchen 
eine gewaltige Arbeit für die Erziehung geleistet. Doch in einer 
Hinsicht hatten sie keine Erfolge erzielt, und das wußten sie 
nur zu gut. Es war ihnen nicht gelungen, den Lehrerstand zu 
heben; teilweise aus eigener Schuld. Die weiterblickenden 
Mitglieder der Kirche konnten die rückständigen nicht dazu 
bringen, den Lehrern mehr Spielraum zu gewähren. Die Eltern 
selbst waren der beständigen Konflikte überdrüssig und es 
wurde von den Mitarbeitern der „Oommission" festgestellt, daß 
sie, obschon sie in allen anderen Beziehungen ihrer Kirche ge- 
horchten, ihre Kinder in die Schule ihres Kirchspiels schickten, 
die am besten geleitet war, gleichviel ob von der „Free" oder 
der „Established Church". 

In den Berichten an die „Commission" wurden die Fragen 
der sozialen Stellung und der Beaufsichtigung der Lehrer natürlich 
berührt, und hervorragende Geistliche und Schulmänner ließen 
über ihre Meinung in diesen Dingen keinen Zweifel. 

Knox, der damalige Direktor der Parish School von 
St. Ninians sagte in seinem Berichte: „I am exceedingly anxious 
that any new Committee of Management should not have the 
power of unnecessarily interfering with the teacher. If they 
had such a power, it would not only ruin the Status of the 
teacher but it would ruin Education". 
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Dr. Candlish, einer der Leiter der „Free Chnrch", ent- 
gegnete , als er gefragt wurde, ob er glaubte, daß der Lehrer 
die gleiche Stellung wie der Geistliche einnähme, indem er eine 
direkte Antwort yermied, daß „it would be better sometimes 
if he were regarded in the same light". Dr. Candlish gibt hier 
einem Gefühle Ausdruck, das er mit vielen seiner Amtsgenossen 
gemein hatte, nämlich dem, daß nichts von dem, was die Kirche 
geleistet hatte, den Verlust des Lehrers an Ansehen ausgleiche. 

W. Kennedy, der viele Jahre in einem „Training College" 
Erfahrungen gesammelt hatte, urteilte, daß der große Fehler, 
der gemacht worden sei, darin liege, daß man den Leuten, solange 
sie sich auf den Beruf vorbereiteten, große Unterstützungen gewähre 
und sie dann, sobald sie in ihn eingetreten seien, nicht genügend 
bezahle. Er sagt: „The Frivy Council proceeded on the principle 
of giving large bounties to a man to lead him into the profession, 
and then it was by no means liberal to him when he did get in. 
I think that if you made the „terminus ad quem" sufficiently attrac- 
tive, you would draw well quaiified men to the profession". 

M. S. Tait, ein Verwalter des „Ferguson Beqnest Fund", 
sprach sich dahin aus, daß „the cause of Education would be 
promoted by the opinions of the teachers being more consulted 
... 1 am of opinion that if any Central Board were con- 
stituted to superintend the general education of the country, 
Provision should be made for the effective representation in it of 
the views, feelings and interests of the teaching profession". 

Ein Satz aus dem Berichte Blackies, des geistvollen Theologie- 
professors an der Universität Edinburgh, bildet einen passenden 
Abschluß zu diesem Versuche zu schildern, wie die am meisten 
fortgeschrittenen Geister Schottlands damals über Erziehung 
dachten. Blackie sagt: „I would restrict the power of the 
managing body as much as possible to matters of occasional 
legislation. Their habitual interference is pernicious". Und 
wiederum erkläit er, daß „the masters ought to be treated like 
gentlemen and paid like lawyers"! 

Solche Männer wie die angeführten waren jedoch ihrer 
Zeit weit voraus, und sogar heute haben wir nicht alles erreicht, 
was sie schon damals für unbedingt notwendig hielten. 
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§ 32. Das Hauptergebnis jener ,,Commission'' ist, daß 
die Erziehung in Schottland vom Staate übernommen und 
Schnlbehörden eingerichtet worden sind. Daß die Einrichtung 
von lokalen Schulbehörden einen Schritt Yor^ärts bedeutete 
und einem Grundsatze der Erziehung entsprach, kann von 
niemand bestritten werden. Aber unglücklicherweise waren 
deren Befugnisse so wenig klar abgegrenzt, daß die Lehrer 
bald erfahren mußten, sie hätten lediglich einen gegen mehrere 
Gebieter ausgetauscht. Das war besonders der Fall in kleineren^ 
Städten und auf dem Lande. Fast immer wurden die Geist- 
lichen der „Free" und „Established Church" in die Schulbehörde 
gewählt und dazu noch einige Mitgliederihrer Kirchgemeinden. Wir 
finden in den Zeitungen und Zeitschriften jener Zeit Klagen über 
Klagen über das Einmischen von Schuhmachern oder Fleischern 
in die Arbeit des Lehrers; und sogar heute fehlen sie auf dem 
Lande nicht ganz. Sie sind jedoch rerhältuismäßig selten. 

Da die Schulbehörden durch das neue Gesetz das Recht 
erhielten, Steuern zu Erziehnngszwecken zu erheben, waren sie 
in die Lage gesetzt, den Lehrerberuf in finanzieller Beziehung 
anziehender zu machen; so war etwas besseres Material ge- 
wonnen worden. Nichtsdestoweniger konnte keine durchgreifende 
Besserung in dieser Hinsicht unter den oben beschriebenen 
Umständen erwartet werden. 

§ 33. Die Leiter der „Normal Schools" kamen zu der 
Überzeugung, daß ihre Schüler eine größere Bildung haben 
müßten, uod mit Zustimmung der „Departments" erlaubten 
sie, daß mehrere von den begabteren Schülern eine oder zwei 
Vorlesungen an der Universität hörten. 

An diesen wenigen, die zuerst den Vorteil der neuen Aus- 
bildung genossen, machte sich der verfeinernde und bildende 
Einfluß der Universität so stark bemerkbar, daß die Behörden 
ermutigt wurden, auf dem eingeschlagenen Wege weiter zu 
gehen, und bald besuchten alle Seminaristen, die irgend welchen 
Nutzen daraus ziehen konnten, Vorlesungen an der Universität. 
Die Erfolge enttäuschten jedoch etwas. Die Seminaristen be- 
saßen jetzt tatsächlich eine größere Menge Wissen, aber alle 
anderen Einflüsse, deren Einwirkung man erwartet hatte, machten 
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sich nicht geltend. Man braucht nicht lange nach der Ursache 
zu suchen. Jene, die zuerst auf die Unirersität geschickt 
wurden, waren von keiner geringen Begabung, es waren Leute, 
die sich nur deshalb keine bessere Bildung angeeignet hatten, 
weil ihnen dazu die Gelegenheit fehlte. Sie waren den yer- 
feinerndeu Einflüssen des Uniyersitätslebens gegenüber außer- 
ordentlich empfänglich. Sie wurden von den anderen Studenten 
aufgenommen und kamen mit Medizinern, Juristen und Theologen 
in einer Weise in Beziehung, die einen tiefen und dauernden 
Eindruck in ihrem Geist und ihrem Charakter hinterlassen 
mußte. Als jedoch die Anzahl größer und das Material 
schlechter wurde, begannen die anderen Studenten sie nicht 
als ihnen gleich und als auf der Universität unwillkommen an- 
zusehen. Die geringe Achtung, welche dem Lehrerstande ge- 
zollt wurde, zeigte sich sogar an der Universität. Die Seminaristen 
nahmen eine immer isoliertere Stellung ein und kamen mit den 
anderen Studenten nur noch in seltenen Fällen zusammen. 
Es ist nicht zuviel gesagt, daß sie nach und nach an der 
Universität wie eine Art „Aussätzige der Gesellschaft" an- 
gesehen wurden. Man kann sich leicht vorstellen, was für eine 
Wirkung das auf die Seminaristen selbst hervorbringen mußte. 
§ 34. Der nächste große Versuch, den Stand der Lehrer- 
bildung zu heben, führt uns -in die Gegenwart und zu der Ein- 
richtung erst der „Local" und, daraus hervorgehend, der 
„Provincial Committees". Dieses System hat es in seiner 
neuesten Form, wie man sich erinnern wird, für jeden Schüler 
mit normalen Fähigkeiten möglich gemacht, sich seine ganze 
Ausbildung zum Lehrer an der Universität zu holen. Die An- 
hänger dieser neuen Einrichtung erwarten von ihr eine sicht- 
liche Hebung der Durchschnittsbildung des Lehrerstandes. Bis 
jetzt ist aber in dieser Hinsicht keine Veränderung zu bemerken; 
doch kann noch kein endgültiges Urteil gefällt werden, weil 
das neue System erst seit kurzer Zeit in Wirksamkeit ist. 
In dem dritten, dem kritischen Teile dieser Abhandlung, werden 
jedoch Gründe dafür angeführt werden, daß von ihm keine 
wirkliche Besserung erwartet werden kann. 



IV. Kritische Besprechung. 

§ 35. Die maßgebenden Persönlichkeiten in unserem Er- 
ziehungsweseu hatten stets und haben immer noch zwei Pflichten 
zu erfüllen : Die erste ist, daß sie alles tun, was in ihrer Kraft 
steht, um den Lehrer geistig und sittlich auf eine möglichst 
hohe Stufe zu heben, die zweite, daß sie ihm eine Stellung in 
der Gesellschaft zu verschaffen suchen, die den großen Auf- 
gaben, welche er zu erfüllen hat, entspricht. Um seine Arbeit 
gut verrichten zu können, muß er sich ihrer Wichtigkeit und 
Würde bewußt sein und außerdem die nötigen Kenntnisse be- 
sitzen. Weiterhin muß er, wenn seine Bemühungen den größt- 
möglichen Erfolg haben sollen, das volle Vertrauen und die 
rückhaltlose Achtung der Eltern seiner Kinder genießen. Die 
schottischen Eltern unserer Tage müssen zu der Überzeugung 
gebracht werden, daß der Lehrer ihre Unterstützung genau so 
verdient und ihrer in demselben Maß bedarf wie der Geistliche 
und daß, wenn sie ihm diese in genügender Weise zuteil werden 
lassen, seine Tätigkeit Erfolge haben wird, die ebenso erfreulich 
sind, wenn nicht erfreuhcher, als die, auf welche sich die Kirche 
berufen kann. Können wir von dem Lehrer eine höhere Auf- 
fassung haben als die eines erfahrenen, vornehm gebildeten 
Mannes, der unter seinen Mitbürgern eine hohe Achtung genießt? 

Um ein Urteil darüber fällen zu können, was bisher in der 
Lehrerbildung geleistet worden ist, müssen wir die folgenden 
beiden Maßstäbe anlegen: 

1. Waren die getroffenen Veränderungen geeignet, den 
Lehrer vrisseuschaftlich zu heben und ihm das richtige Gefühl 
seiner Würde zu geben? 

2. Waren die Veränderungen derart, daß sie ihn sozial 
besser stellten? 
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§ 36. Daß die Einrichtung von „Normal Colleges", mit 
der die von uns behandelte Periode beginnt, einen sehr be- 
deutungsvollen und wichtigen Fortschritt im schottischen Unter- 
richtswesen bezeichnet, wird niemand bestreiten wollen. Hier 
ist zum ersten Male erkannt worden, daß zum Lehrerberufe eine 
gewisse Vorbereitung notwendig ist. 

Die Hauptaufgabe dieser „Colleges" war natürlich, den 
Lehrer für seinen Beruf vorzubereiten. Dem stellten sich jedoch 
bedeutende Schwierigkeiten entgegen. Eine berufliche Aus- 
bildung setzt eine allgemeine voraus. Man kann z. B. nicht 
jemand, der gar nichts oder nur wenig in Literatur und Ge- 
schichte weiß, eine Anleitung geben, wie er diese Fächer unter- 
richten soll**). 

Aus diesem Grunde ist es verständlich, daß die „Normal 
Colleges" den weitaus größten Teil ihrer Zeit darauf verwendeten, 
ihren Schülern Wissensstoff beizubringen und daß sie nur ein 
paar Stunden wöchentlich für die Fachbildung übrig hatten. 
Nur nach und nach, als die Bildungsstufe der Neuaufgeuommenen 
eine höhere geworden war, wurde es ihnen möglich, der beruf- 
lichen Ausbildung mehr Zeit zu widmen. Es muß allerdings 
bedauert werden, daß sie versäumt haben, die Seminaristen 
wenigstens nachdriicklich darauf hinzuweisen, daß die Aufgabe 
der Lehrer nicht in erster Linie ist, Wissen zu vermitteln, 
sondern vor allem, den Charakter zu entwickeln. Es kann dieser 
Fehler nicht so ohne weiteres getadelt werden, weil das Volk erst 
in den allerletzten Jahren allmählich zu erkennen beginnt, welche 
Bedeutung die Schule auch für die Bildung des Charakters hat. 

§ 3.7. Die Entwicklung der „Normal Colleges" bis zum 
Jahre 1860, in dem das „Pupil- Teacher System" eingeführt 
wurde, um den „Training Colleges" besseres Material und den 
Lehrern Hilfskräfte zu verschaffen, ist nicht derart, daß sie- 
besondere Beachtung verdiente. 

Nach diesem System wurde der „pupil-teacher^^ anfangs in 
allen Schulstunden beschäftigt und sollte der Hauptlehrer der 
betr. Schule ihn täglich l^/^ Stunden außerhalb der Schulzeit 
unterrichten. Das Gehalt, das das „Department" für den 
„pupil-teacher" aussetzte, stieg von .^ 10 im ersten Jahre bis 
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zu £ 20 in seinem letzten. Jedem geprüften Lehrer war erlaubt, 
bis 4 ,,pnpil-teachers^ unter sich zn haben. Für den Unterricht, 
den er diesen erteilte, erhielt er für jeden einzelnen eine jährliche 
Entschädigung von £ 5. 

Daß das System in dieser Gestalt sich als nicht günstig 
erwies, nimmt nicht Wunder. Die Schulleiter gebrauchten es 
meistens als ein Mittel, ihrer Schule billige Arbeitskräfte zu 
gewinnen, und auch die Lehrer zeigten viel Neigung, sich auf 
diese Weise ihre Arbeit möglichst zu erleichtem und sich eine 
sehr angenehme Mehreinnahme zu sichern. Die ,.pupil-teachers^^ 
mußten am Tage sehr viel in der Schule leisten und hatten 
sich abends auf die am Ende des Jahres stattfindende Prüfung 
vorzubereiten. 

Diese jungen Studenten besaßen bei ihrem Eintritte in 
das „Normal College" eine gewisse Fertigkeit im unterrichte 
und auch bescheidene allgemeine Kenntnisse, aber man hatte 
sie zu früh in eine bestimmte Bahn gedrängt, und es war 
deshalb kaum zu erwarten, daß sie sich zu Männern entwickeln 
würden, die von hoher Achtung für ihr Amt durchdrungen 
waren und ein vielseitiges Interesse besaßen. Es kann deshalb 
nicht überraschen, wenn Paterson, der damalige Direktor des 
„Edinburgh Free Church College", sie der „Commission" von 
1865 als Männer beschreibt, deren Wissen „inaccurate und 
superficial" war und die sich als „defective in natural culture 
and intelligehce" zeigten. 

Dazu kam, daß der Hauptfehler des „Pupil-Teacher System" 
bald klar zutage trat. Wenn der „pupil-teacher" das Unglück 
hatte, unter einem Lehrer tätig zu sein, dessen Unterrichts- 
methode entweder sehr mangelhaft oder vielleicht ganz falsch 
war, lief er Gefahr, sich so schlechte Gewohnheiten anzueignen, 
daß es unmöglich war, sie in den zwei Seminarjahren auszu- 
rotten. Es ist daher kein Wunder, wenn die Männer und 
Frauen, welche die „Normal Colleges" zu jener Zeit verließen, 
keine besondere Wertschätzung ihres Berufes mitbrachten. 

Das „Department" versuchte dadurch eine Besserung her- 
beizuführen, daß es das Alter, mit dem der „pupil-teacher" 
seine Ausbildung begann, vom 13. auf das 14. Lebensjahr 
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erhöhte und die Anzahl derjeDigen, die einem einzelnen Lehrer 
an die Hand gehen konnten, von 4 auf 3 herabsetzte. Diese 
Veränderang war nichts als Flickwerk, denn der ,,Code^ von 
1879 machte es immer noch möglich, daß ein geprüfter Lehrer, 
von 3 „pnpil-teachers^* unterstützt, 220 Schüler zu unterrichten 
hatte, mit jedem „pupil-teacher*' ungefähr 55. Von einem 
Knaben oder einem Mädchen, die 5 bis 6 Stunden mit so 
vielen Kindern beschäftigt gewesen waren, konnte man nicht 
erwarten, daß ihnen ihre Arbeiten am Abend großen Nutzen 
bringen würden. 

Wenn wir, nachdem wir das „Normal College" in der oben 
geschilderten Weise kennen gelernt haben, uns erinnern, daß 
93 ^/j, ihrer Schüler „pupil-teachers" gewesen waren, werden 
wir uns weniger veranlaßt fühlen, sie zu tadeln, weil ihre Arbeit 
von geringem Erfolge begleitet war. Wie wir schon sahen, 
ließen sie diejenigen ihrer Schüler, von denen sie glaubten, 
daß sie einen Gewinn davon haben würden, Vorlesungen an der 
Universität hören. Daß auf die meisten von diesen Studenten 
die bildenden Einflüsse der Universität nicht wirkten, daran 
trugen nicht die „Normal Colleges** die Schuld, sondern der 
zu frühe Beginn der Ausbildung ihrer Schüler. Dadurch 
wurden sie, anstatt daß bei ihnen eine große Aufnahmefähigkeit 
für später ausgebildet wurde, um die Fähigkeit, ja sogar um 
die Neigung gebracht, sich ihrem eigentlichen Gesellschaftskreise 
anzuschließen. 

Die „pupil-teachers" hätten nicht in erster Linie als eine 
Hilfe für den Lehrer angesehen werden sollen, man hätte ihnen 
vielmehr nur Gelegenheit geben sollen, sich einen Einblick in 
den Schulbetrieb zu verschaffen, so daß sie nach ihrem Ein- 
tritte in ein „Normal College" fähig gewesen wären, den dort 
erhaltenen theoretischen Unterricht besser zu verstehen und zu 
würdigen. Auf diese Weise wäre es möglich gewesen, aus dem 
„Pupil-Teacher System" Nutzen zu ziehen. Von diesem Stand- 
punkte aus aber haben die Direktoren und Lehrer selten den 
j.pupil-teacher*' betrachtet. 

Es wurden noch mehr Änderungen des Systems vorge- 
nommen, besonders wurde die Anzahl der Stunden, die der 
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y^pupil-teacher^' täglich zu unterricbteD hatte, beträchtlich ver- 
ringert. Diese Maßnahmen erfüllten jedoch die Erwartungen, 
die man hegte, fast gar nicht, und mit der Einführung des 
,,Jnnior Student Course'* war das „Pupil - Teacher System" 
vollends dem Untergänge geweiht. 

§ 38. Sobald die „Normal Colleges" einige ihrer Schüler 
an die Universität geschickt hatten, um sie ein paar Vorlesungen 
hören zu lassen, entstand die Frage, ob nicht wenigstens einige 
Lehrer ihre gesamte Ausbildung an der Universität erhalten 
könnten. 

Wir sahen schon, wie diese Frage schließlich beantwortet 
wurde. Die eine Hälfte der Lehrer erhielt jetzt die Vor- 
bereitung auf ihren Beruf in den „Provincial Colleges" und 
die andere an den Universitäten. 

Die Ausbildung dauert in den „Provincial Colleges** zwei 
Jahre, während der Lehrgang an der Universität erst in drei 
Jahren beendigt werden kann. Die Gegenstände, welche die 
erste Art der Vorbereitung umfaßt, sind aus den Tabellen auf 
den Seiten 42 — 47 zu ersehen. Aus diesen geht hervor, daß 
in den „Provincial Colleges" im wesentlichen die Arbeit der 
„Junior Student Centres** fortgesetzt wird, aber mit weit größerer 
Berücksichtigung der pädagogischen Seite. Die geleistete Arbeit 
ist gut, aber der Lehrgang ist zu kurz. Er muß mindestens 
drei Jahre dauern, wenn man eine in sich abgerundete Bildung 
geben will. Die Anzahl der Studenten, welche die „Provincial 
Colleges" besuchen, wird unter den neuen Bestimmungen immer 
mehr abnehmen und infolgedessen die Bedeutung dieser An- 
stalten sinken. Alle „Junior Students", die es ermöglichen 
können, wollen ganz natürlich die Universität besuchen, denn 
diejenigen, welche lediglich Schüler der „Provincial Colleges" 
waren, haben wenig Aussicht, in ihrem Berufe vorwärts zu 
kommen und müssen mit den weniger gut bezahlten und weniger 
angesehenen Stellungen vorlieb nehmen. 

Es liegt außerdem eine Inkonsequenz darin, daß Lehrer 
für dieselben Schulen zweierlei Bildung bekommen können. 
Der allgemein gültige Grundsatz ist doch der, daß alle die- 
jenigen, welche an derselben Art Schule unterrichten, auch 
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dieselbe Ausbildung genosseu haben. Die Behörden, welche 
die Lehrerbildung überwachen, haben diese Tatsache sicherlich 
erkannt, und bald wird es keine Studenten mehr geben, die 
in den „Provincial Colleges" auf ihren Beruf vorbereitet werden. 
Dann werden die alten „Normal Colleges^' entweder verkauft 
oder zu anderen Zwecken verwandt werden. Wir haben hier 
noch einen anderen Beweis dafür, daß wir es augenblicklich 
mit einem in der Entwicklung begriffenen System zu tun 
haben. 

Im üniversitätsjahre 1907/08 erhielten an der Universität 
Glasgow 234 Schulamtskandidaten und 280 Schulamtskandi- 
datinnen ihre Ausbildung. Das „Provincial College" derselben 
Stadt hatte 69 Studenten und 626 Studentinnen. 

§ 39. Obwohl während derselben Zeit z.B. 1500 Lehramts- 
kandidaten an den schottischen Universitäten studierten, haben 
sich diese bis jetzt noch in keiner Weise deren besonderen 
Bedürfnissen angepaßt. Und doch wäre ein Entgegenkommen 
seitens der Universitäten keine unberechtigte Forderung. Denn 
man muß bedenken, daß die Lehramtskandidaten 75 "/o ^^^^^ 
derjenigen bilden, die „Arts" studieren. 

Es nehmen die Studenten, die Lehrer werden wollen, über- 
haupt eine eigentümliche Stellung an der Universität ein. Sie 
unterstehen der Aufsicht des Senats nur in solchen Ange- 
legenheiten, die mit der Erwerbung eines Universitätsgrades 
zusammenhängen. Ihre pädagogische Ausbildung wird von 
den „Provincial Committees" überwacht. In jedem dieser 
„Committees^', die gewöhnlich 30 Mitglieder haben, sind nicht 
mehr als 3 oder 4 Universitätsprofessoren. Es besteht zwischen 
den „Committees" und den Universitäten lediglich ein ge- 
schäftliches Übereinkommen, nach dem diese für bestimmte 
Entschädigungen ihre Hörsäle und Laboratorien den Lehr- 
amtskandidaten zur Verfügung stellen. — 

Das Gesagte soll zeigen, daß die Lehramtskandidaten wohl 
an der Universität ausgebildet werden, aber nicht eigentlich 
durch die Universität und daß die Beziehungen zwischen den 
Universitäten und den „Ooinmittees''^ im wesentlichen nur ge- 
schäftlicher Natur sind. 
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§ 40. So bestehen, wie man sich erinnern wird, für die 
Ausbildung des Lehrers an der Universität zwei nebeneinander 
herlaufende Kurse. Natürlich erhebt sich die Frage, ob es 
möglich ist, ihm binnen dreier Jahre sowohl eine gute üniversitäts- 
bildung als auch eine gründliche pädagogische za geben. Wir 
halten es für unmöglich. Es geht das sicherlich nicht ohne große 
Uberbürdung der Lehramtskandidaten ab. Wie kann ein „Pro- 
vincial Committee Student^^ mit den anderen Studenten in seinen 
Vorlesungen wetteifern und dabei auch noch alle Anforderungen 
erfüllen, die seine pädagogische Ausbildung an ihn stellt? 

Wenn der Lehramtskandidat eine solche Stellung einnehmen 
möchte, in der er in derartigen Gegenständen wie Buchführung, 
Singen, Modellieren in Ton oder, wie die Schulamtskandidatinnen, 
in Näharbeiten, bewandert sein soll, maß die hierfür nötige Vor- 
bereitung entweder vor oder nach seinen Universitätsstudien 
stattfinden. Pädagogisch richtig wäre es meiner Meinung nach, 
daß sie dem üniversitätsbesuche voranginge. Das gegenwärtige 
System bedeutet für den Kandidaten eine Paukerei. Heutzutage 
wird fast doppelt so viel vom Lehrer verlangt als vor 16 Jahren. 
Trotzdem wurde damals als notwendig angesehen, daß er 
mindestens zwei Jahre lang ein „Normal College" besucht habe, 
und wünschte er einen Universitätsgrad zu erlangen, so mußte 
er noch weitere 2 bis 3 Jahre studieren. Schon die „Normal 
Colleges" die nach dem alten System einige ihrer Studenten 
ein paar Vorlesungen an der Universität hören ließen, gaben zu, 
daß diese leicht mit Arbeit überbürdet würden. Daher ist es 
nur schwer zu verstehen, wie die „Provincial Committees" diese 
Klippe zu vermeiden hoffen und in den 3 Jahren, in denen 
der Kandidat für seinen Grad arbeitet, ihm zu gleicher Zeit auch 
noch eine pädagogische Ausbildung zuteil werden lassen wollen. 

§ 41. Wir hielten es für richtig, daß der „Junior Student" 
nicht sofort in die Universität, sondern zuerst in ein Seminar 
einträte, das dem ,.Provincial Committee" untersteht. Hier müßte 
er zwei Jahre verbringen. Während dieser Zeit könnte er sich 
in den Gegenständen, die kurz vorher aufgeführt wurden (Singen, 
Buchfülirung usw.), die nötigen Kenntnisse und Fertigkeiten 
aneighen, für die praktische Arbeit des Lehrers Erfahrungen 



— 64 — 

Bammeln und einen einführenden Kursus in Pädagogik, Psycho- 
logie und Ethik eingeschlossen, durchmachen, der ihm dann 
ermöglichen würde, doppelten Gewinn aus den Vorlesungen an 
der Universität zu ziehen. Es würde gut sein, wenn der Kandidat 
diese zwei Jahre in den „Provincial Colleges" verbringen würde, 
sodaß er von den großen Schulen, die mit diesen verbunden 
sind, Nutzen haben könnte. 

Es müßte nun die Frage beantwortet werden: „Was soll 
aus den Studenten werden, die schon einen zweijährigen Kursus 
in den ,Provincial Colleges* durchmachen?" Wir versuchten, 
klar zu machen, daß man sich mit diesem Kursus eigentlich 
nicht recht einverstanden erklären kann, weil die „Provincial 
Committees" den gewöhnlich unfähigsten ihrer „Junior Students" 
erlauben, in zwei Jahren ihre Vorbereitung zu vollenden, während 
jene, welche die Universität besuchen, drei Jahre brauchen. 
Wir rieten, daß jener Kursus, wenn er überhaupt beibehalten 
würde, auf drei Jahre ausgedehnt würde und wir glauben be- 
stimmt, es werde dann möglich sein, in diesen Lehrgang die 
zwei Seminarjahre derjenigen, die auf die Universität gehen 
wollen, einzuschließen. 

Diese würden am Ende ihrer Seminarbildung, also im 
Alter von 20 Jahren die Universität besuchen, um sich dort 
einen Grad zu erwerben. 

§ 42. Hier halten wir einige Worte über die Erlangung 
der Grade an schottischen Universitäten für angebracht. 

Der Grad, um den sich die meisten bewerben, ist der des 
„Master of Art", Magister Artium (M. A.). Dieser Grad kann 
entweder als „ordinary M. A." oder als „M. A. with honours" 
erteilt werden. Demgemäß werden alle Fächer an den Uni- 
versitäten in einer weniger eingehenden und in diner gründ- 
licheren Form gelehrt. Auf diese Weise gibt es eine „ordinary 
class" und eine „honours class" in jedem Gegenstande. Kandidaten 
für den „ordinary M. A." besuchen nur die erstero, Kandidaten 
für den „M. A. with honours" beide. 

Die, welche den „ordinary M. A." erlangen wollen, müssen 
sieben „ordinary classes" durchmachen. Ans jeder der folgenden 
Gruppen muß ein Gegenstand gewählt werden: 
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a) Latein oder Griechisch, 

b) Englisch, eine andere moderne Sprache oder Geschichte, 

c) Logik und Metaphysik oder Moralphiiosophie, 

d) Mathematik oder Physik („Natural Philosophy^^). 

Dazu muß jeder Student noch hinzunehmen, was man als 
eine „gronp*' bezeichnet, d. h. entweder: 

a) Latein und Griechisch, 
oder b) Logik, Metaphysik und Moralphilosophie, 
oder c) Mathematik, Physik („Natural Philosophy'^) und Chemie. 
(Hier müssen 2 Gegenstände gewählt werden.) 

Freie Wahl hat der Student nur in bezug auf zwei Gegen- 
stände. Diese kann er aus allen, die auf der Universität gelehrt 
werden, wählen, nur darf er keine rein medizinischen nehmen. 
Für einen aber, der Lehrer werden will, ist natürlich eines 
dieser Fächer Pädagogik. 

Um den „M. A. with honours^^ zu bekommen, braucht der 
Student an nicht mehr als fünf „classes^ teilzunehmen. Zwei 
von ihnen muß er als seine „honours subjects^^ nehmen. Die 
hauptsächlichsten Gruppen, welche als „honours subjects^' gewählt 
werden, sind: 

a) Klassische Sprachen (Latein und Griechisch), 

b) Philosophie, 

c) Mathematik und Physik („Natural Philosophy^'), 

d) Englisch (Sprache, Literatur und Britische Geschichte) 

e) moderne Sprachen und Literaturen. (Von den folgenden 
vier müssen zwei genommen werden): 

1. Deutsch, 2. Französisch, 3. Italienisch, 4. Spanisch. 

f) Weltgeschichte. 

In jedem seiner „honours subjects^^ besucht der Kandidat 
sowohl die „ordinary*^ als auch die „honours class", und außer- 
dem macht er die „ordinary class" in drei anderen Gegen- 
ständen durch. Meistens verwendet er mehr als ein Jahr auf 
seine „honours classes". 

Bin vollständiger „ordinary degree course" in irgend einem 
Fache besteht gewöhnlich aus 100 einstündigen Vorlesungen, 
ein „honours course" nur aus 60. 

Clark. 5 
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Der andere Grad, der für uns noch in Betracht kommt, 
ist der „B- Sc/* („BA^^b^loi* of Science"). Für diesen müssen 
auch fünf Gegenstände gewählt werden, ebenso wie für den 
„M. A. with honours". Diesmal stehen jedoch die folgenden 

zur Wahl: . ^ ., .., 

a) Mathematik, 

b) Physik („Natural Philosophy"), 

c) Astronomie, 

d) Chemie, 

e) Botanik, 

f) Zoologie, 

g) Geologie. 

Von dem, der sich um irgend einen Grad bewirbt, sei es 
in „Arts", in Medizin oder in Jura, wird nicht verlangt, daß 
er sein ganzes Examen auf einmal macht und sich in allen 
Gegenständen zugleich prüfen läßt. In jedem Fache werden 
jährlich zwei Prüfungen abgehalten, und der Student kann sich 
diesen in irgend einem Gegenstande unterziehen, vorausgesetzt, 
daß er die ^class" regelmäßig besucht (es werden Anwesenheits- 
listen geführt) und ihm sein Professor ein genügendes Zeugnis 
über seine bei ihm geleisteten Arbeiten ausgestellt hat. In 
Verbindung mit den „ordinary classes*' werden im Laufe des 
Jahres schriftliche Prüfungen abgehalten, in denen die Studenten 
zeigen sollen, ob sie in ihren Fächern Fortschritte gemacht 
haben. Wenn der Student in diesen „class examinations" nicht 
genügt hat, so verweigert ihm der Professor natürlich auch 
das „class certificate^, und der Kandidat wird nicht zur Prüfung 
für die Erlangung des Grades zugelassen. In Verbindung mit 
den „honours classes" finden keine solchen „class examinations^' 
statt. Nur Kandidaten, die ein „honours degree" erlangen 
wollen, müssen eine Dissertation verfassen. In den meisten 
Fällen ist die Prüfung nicht mündlich, sondern schriftlich. In 
Gegenständen wie Chemie und Botanik wird natürlich eine 
mündliche Prüfung angeschlossen. 

§ 43. In diesen Kursen — es ist leicht zu erkennen — 
wird keine besondere Eücksicht auf die werdenden Lehrer ge- 
nommen. Das muß am meisten in bezug auf Pädagogik auf- 
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fallen. In der Mehrzahl der Universitäten ist für diesen Gegen- 
stand nur ein Lektor, aber kein Professor angestellt, und deshalb 
kann Pädagogik lediglich als ein ,,ordinary^^ und nicht als ein 
),honours degree subject" genommen werden. Dazu kommt, 
daß sie von Philosophie vollständig getrennt ist Dem Professor 
oder Lektor in diesem Fache stehen während einer „class" 
lediglich 100 Stunden zur Verfügung, und er verwendet diese 
Zeit gewöhnlich auf die Behandlung allgemeiner Grundsätze, 
welche für die Erziehung maßgebend sind, und darauf, den 
Lebenslauf und die Theorien irgend eines der größeren Geister, 
welche für die Pädagogik Bedeutung besitzen, kurz zu schildern. 

Die Änderungen des gegenwärtigen Zustandes, auf die wir 
für die nächste Zeit glauben hoffen zu können, sollten eine 
größere Anzahl Vorlesangen in Pädagogik bringen und deren 
Bedeutung dadurch anerkennen, daß sie „Mental Philosophy 
and Education" als eine neue „honours group" zusammenfassen. 
Die Arbeit auf diesen beiden Gebieten sollte im Mittelpunkte 
des Studiums des Studenten stehen, wenn er nach den zwei 
Jahren, die er im ,,Provincial College" verbringt, auf die Uni- 
versität kommt. Es sollte unter der Leitung des Professors 
für Pädagogik ein pädagogisches Seminar mit Übungsschule 
eingerichtet werden, in dem den Studenten Gelegenheit ge- 
geben wäre, irgendwelche Fragen, die auf ihren zukünftigen 
Beruf Bezug haben, zu erörtern. Dort würden sie lernen, 
die Erziehungsarbeit nicht mehr als eine lediglich technische 
Fertigkeit anzusehen, sondern als eine Wissenschaft, die auf 
die interessantesten Gebiete übergreift. Hier würden die 
pädagogischen Gedanken nicht nur der Vergangenheit, sondern 
auch der Gegenwart sich ihnen in greifbarer Gestalt zeigen, 
und würden die Studenten in die Literatur ihres Berufes in 
genügender Weise eingeführt, was heutzutage ja leider noch fehlt. 

§ 44. Im gegenwärtigen System untersteht der Lehramts- 
kandidat während seiner Universitätsjahre einer sehr strengen 
Aufsicht, die sich nicht nur auf seine Studien und die Zeit, 
welche er ihnen widmen soll, erstreckt, sondern auch auf sein 
Privatleben. Er kann auf keinen Fall als ein Student bezeichnet 
werden, der genug Freiheit hat, seinem Temperament und seiner 

5* 
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natürlichen Begabung in seinen Studien nachzugehen. Eins 
der großen Ziele, welche die Universität erstreben soll, ist die 
Ausbildung der Persönlichkeit. Diese kann sich jedoch nur 
in selbständigen Menschen entwickeln. Die Beschränkung der 
Selbständigkeit und die Beaufsichtigung muß schon aufhören^ 
ehe der Student die Universität bezieht, denn es ist unbedingt 
nötig, daß er eine Zeit völliger Freiheit durchgemacht hat^ 
während der er ganz auf sich angewiesen war, bevor er in 
seinen Beruf eintritt. Er, der andere leiten soll, mnß zuerst 
sich selbst leiten können. In maßgebenden pädagogischen 
Kreisen Deutschlands wird dasselbe verlangt. Von den Vor- 
zügen des preußischen Systems der Volksschullehrerbildung 
sprechend, führt Prof. Rein aus: „Die strenge Zucht der Prä- 
parandenanstalt^ ist nicht „auf das Seminar zu übertragen. 
Findet diese Übertragung statt, so ist später der Übergang voa 
der Aufsicht des Seminars in die Freiheit des Lebens ein zu 
schroffer, wobei der junge Lehrer leicht Schiffbruch leiden 
kann." (Pädagogik in systematischer Darstellung, Bd. I, S. 597). 

Wir fassen unsere Meinung noch einmal dahin zusammen,, 
daß, obschon wir allen Grund haben, uns zu freuen über die 
vermehrten Möglichkeiten zum Universitätsbesuch, die den an- 
gehenden Elementarlehrern geboten werden, wir doch die fest» 
Überzeugung haben, daß es unmöglich ist, eine vollständige 
pädagogische Ausbildung und ein Studium zur Erreichung^ 
eines Universitätsgrades in drei Jahren mit gutem Erfolge zu 
Ende zu führen, und daß eine zu peinliche oder auch zu lang 
ausgeübte Aufsicht eine Verminderung der Leistungsfähigkeit 
des in den Beruf eintretenden Lehrers zur Folge hat. 

Es darf nicht außer acht gelassen werden, daß die Lehr- 
amtskandidaten, die nach dem gegenwäritigen System ausgebildet 
werden, ebenso wie die, welche nach dem eben vorgeschlagenen 
Systeme gemeinsam vom Seminar auf die Universität über- 
gehen würden, nicht nur solche sind, die Elementarlehrer werden 
wollen. Den Studien entsprechend, welche sie an der Uni- 
versität machen, nehmen sie entweder an den Elementar- oder 
an den höheren Schulen Stellnngen ein. 

Die angehenden Lehrer der Elementar- und der höhereix 
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Schulen gehören demselben Seminar der Universität an und 
hören teilweise auch dieselben Vorlesungen. Diese Einrichtung 
soll dazu dienen, den beiden Teilen ein und desselben Berufes 
Verständnis für einander zu geben und den Beruf als ganzen 
zu heben. Das letztere ist sehr wichtig, denn die Erfahrung hat 
gezeigt, daß der Lehrerstand in Schottland eher nach seinem 
niedrigsten als nach seinem höchsten Bildungsniveau beurteilt wird. 

§ 45, Eine Klasse von Studenten, die auch unter Auf- 
sicht der „Provincial Committees" ausgebildet wird, muß noch 
besprochen werden. 

„Graduates", die entweder den „ordinary" oder den „honours 
degree course" vollendet haben, werden zu einem einjährigen 
Kursus zugelassen. Diese Studenten haben fast ausnahmslos 
vorher keine pädagogische Ausbildung erhalten. Sie bilden 
zur Zeit nur 3 bis 4^/^ aller Schulamtskandidaten. 

Der für sie ausgearbeitete Lehrplan ist auf Seite 45 wieder- 
gegeben. Es wurde uns jedoch gesagt, daß er mehr als ein 
Versuch denn als ein festgelegter Plan angesehen werden soll. 

Diese Studenten sind natürlich nicht pädagogisch so gründ- 
lich ausgebildet wie die der beiden anderen Gruppen, dafür 
bringen sie aber oft eine größere Frische und Leistungsfähigkeit 
mit, wodurch die Kürze ihres Studienganges einigermaßen aus- 
geglichen wird. Ein Elementarschullehrer, der seinen drei- 
jährigen Kursus zur Erlangung eines Grades durchgemacht 
hat, ohne für irgend etwas außerdem arbeiten zu müssen, und 
der dann an diesem einjährigen Lehrgange teilnimmt, wird sich 
oft als ein besserer Lehrer erweisen als der, welcher sich drei 
Jahre sowohl fachwissenschaftlich als auch pädagogisch auf den 
Lehrerberuf vorbereitet hat; er kann jedoch nicht die Fächer, 
welche in den unteren Klassen einer Elementarschule unter- 
richtet werden, in gleichem Maße beherrschen. Sowohl in 
Hinsicht auf den Elementarschul- als auch auf den Ober- 
lehrer ist dieser Kursus sicherlich zu kurz und sollte sich zum 
mindesten über zwei Jahre erstrecken. Diese „post-graduate" 
Ausbildung ist noch in keiner Universität völlig durchgeführt; 
aber wenn in der richtigen Weise verfahren wird, so können hier 
in Zukunft große Entwicklungsmöglichkeiten gefunden werden. 
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§ 46. Alle diese Änderungen im System der Lehrer- 
aasbildung sollten auf drei Endziele hinführen. Sie hatten den 
Zweck, die Fähigkeiten des werdenden Lehrers zu erhöhen, 
indem sie dem Lehrerberufe besseres Material verschafften und 
dadurch die gesellschaftliche Stellung des Lehrers hoben. 

§ 47. Es ist keine Frage, daß in den letzten 50 Jahren 
in bemerkenswerter Weise besser ausgebildete Kräfte dem 
Lehrerstande zugeführt worden sind. Es ist aber ebenso gewiß, 
daß sich in seinen Beihen nicht der ihm gebührende Teil von 
den Männern findet, die den tüchtigen Kern der schottischen 
Gesellschaft ausmachen und dem Arzte-, Richter- und Theologen- 
stand diejenigen liefern, auf welche sie stolz sind. 

So haben wir auch heute noch die Frage zu lösen: „Auf 
welche Weise können wir für die Erziehung unserer Kinder die 
geeignetsten Kräfte bekommen?" Und doch ist die Antwort 
hierauf schon lange von dem ersten Professor für Pädagogik 
in Schottland, von Simon S. Laurie, gegeben worden; er gab 
sie in seiner ersten und einleitenden Vorlesung an der Uni- 
versität zu Edinburgh am Ende des Jahres 1881. Er sagte, 
indem er die oben gestellte Frage beantwortete: „In the same 
way as we get the best possible men for other professions, 
namely, by good salaries, class privileges, social consideration, 
and protection from arbitrary interference, or in the shape of 
dismissal or in any other form. The day of conferriug class 
Privileges is gone, and social consideration cannot be given by 
Act of. Parliament; it depends upon the education, character 
and aims of the men who compose a class. 

It is the necessity of being on good personal relations 
with bis superiors and of humouring them, that degrades and 
afflicts the teacher, who, through bis vocation touches them 
on . their most sensitive side — their children. Further it is 
the disposition, on the part of Ignorant superiors, to strain their 
authority over those under them, especially if these subordinates 
are intellectually their betters, which is a source of the teachers 
anxiety and Irritation." 

Das System, welches heute au unseren Universitäten 
herrscht, bietet, nach dem Gesichtspunkte der eben aufgestellten 
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Forderungen, wenig Wahrscheinlichkeit, daß es znm Erfolge führt. 
Unter ihm wird der Lehrer gleich beim Eintritt in seine Lauf- 
bahn Yon seinen Kommilitonen gemieden und über die Achsel 
angesehen. Das geschieht ans zwei Gründen. Erstens, weil er 
nicht die Ereiheit hat, zu kommen und zu gehen wie er will. 
Es ist ihm von den „traiuing authorities^^ eine genaue Zeit- 
einteilung vorgeschrieben, und er darf nur an solchen „classes^ 
teilnehmen, zu deren Besuch er die Erlaubnis erhalten hat^ 
Auch hierüber äußert sich Simon S. Laurie: „After a certain 
age, intellectual movement, to be truly cultivating must be free;: 
and it can be free only when it works in a congenial direction 
. . . Education must respect individualities at every stage. 
Most of all must individualities and mental blas be respected 
at that stage at which the free spirit of man most asserts itself 
and when it can live only by freedom — all eise being life in 
death^^ Das ist wohl sehr stark ausgedrückt, aber doch nicht 
zu stark. Der angehende Lehrer muß an der Universität die- 
selben Rechte und Freiheiten besitzen, auf welche die anderen 
Studenten Anspruch erheben. Mit nur wenig Schwierigkeiten 
könnte eine Änderung in dieser Beziehung getroffen werden. 
Die andere Tatsache, welche den Lehrer in den Augen der 
übrigen Studenten erniedrigt, kann nicht so leicht aus der 
Welt geschafft werden. 

Seine Kommilitonen sehen ihn verächtlich an, weil er fast 
ganz auf Kosten des Staates erzogen worden ist. Wenn alle 
diese Studenten dem Geistesadel angehören würden und wegen 
ihrer besonderen Begabung unterstützt würden, so würden sie, 
wie die Erfahrung lehrt, von den anderen Studenten in ganz 
freundlicher Weise aufgenonmien werden; aber diese Voraus- 
setzung trifft nicht zu, denn lediglich 15 — 16 7o ^^^ Studenten, 
die unter Aufsicht der „Provincial Committees" stehen, bezahlen 
ihr Studium. 

Der Richter-, Arzte- und Theologenstand, alle sind überfüllt 
mit Männern, die völlig auf ihre eigenen oder ihrer Eltern 
Kosten studiert haben. Nur beim Lehrerstande hat man es 
für nötig befunden, Unterstützungen zu gewähren, um seine 
Reihen zu füllen. 
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Dieser Zastand ist teilweise in der geschichtlichen Ent- 
wicklung des Lehrerstandes begründet, aber gleichzeitig tragen 
die Bedingungen, unter denen der Lehrer heutzutage arbeitet, 
dazu bei, jene Verhältnisse zu erhalten. 

Die Geschichte Schottlands zeigt, wie hoch sowohl physische 
als auch geistige Freiheit in diesem Lande stets gehalten worden 
sind. Dem gebildeten Schotten ist seine geistige Freiheit 
besonders teuer. Er fordert als sein Recht, seine eigenen 
Gedanken und Theorien sich zu bilden und auszuführen, und 
je höher er geistig entwickelt ist, um so stärker lebt in ihm 
der Wunsch, für seinen Tätigkeitsdrang freien Spielraum zu 
haben und damit Gelegenheit, zu zeigen, wieviel in ihm steckt. 
Im Verwaltungsdienste, im Richter-, Ärzte- und Theologen- 
stande sind solche Gelegenheiten reichlich Yorhanden, und 
deshalb haben Jahrhunderte hindurch unsere besten Kräfte 
diese Berufe ergriffen. 

Es steht außer Frage, daß der, welcher Lehrer wird, Opfer 
bringen muß. Er wird niemals eine solche Rolle in der Öffent- 
lichkeit spielen können wie es bekannte Politiker, Richter, 
Ärzte und Geistliche tun. Die seinige ist eine stille Arbeit 
im Verborgenen an den Wurzeln der Nation. Der, welcher 
an Hiesem Werke teilnimmt, gibt von vornherein die Hoffnung 
auf, sich ein großes Vermögen zu erwerben, denn sein Beruf 
wird ihm stets nur ein auskömmliches Dasein erlauben. Aber 
Opfer wie die genannten, wenn es überhaupt welche sind, kann 
er ruhig bringen, ohne zu befürchten, daß er damit gegen seine 
persönliche Würde handle. Da er von vornherein jede Hoffnung 
und jeden Wunsch auf Ruhm und Vermögen aufgegeben hat, 
ist es um so wahrscheinlicher, daß er der großen Arbeit seines 
Berufes gewachsen sein wird. 

Auf Freiheit aber hat er unbedingt ein Recht, denn sie ist ihm 
ebenso unentbehrlich in seinem Berufe, wie die Luft zum Leben* 

Hier liegt eine der Ursachen, warum wir durch Stipendien 
Leute in den Lehrerstand locken müssen. Wir müssen ihre 
Freiheit kaufen, aber niemals ist der ein vorzüglicher Mensch, 
dem diese feil ist. Der schottische Schullehrer hat zu viel 
Aufpasser, die sich in seine Arbeit mischen, — der Schul- 
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direktor nnd die Schulbehörde, deren Inspektoren and die der 
Regierung. Es wird ihm ein Stundenplan eingehändigt, der 
Yon irgend einem seiner Vorgesetzten ausgearbeitet worden ist 
und für den er nicht einmal einen Vorschlag machen darf. 
In diesem Stundenplan ist bestimmt, in welchen Gegenständen 
er Unterricht geben soll, in welcher Reihenfolge sie behandelt 
werden sollen und wieyiel Zeit für jeden gebraucht werden 
kann. Er weiß nichts über die Grundsätze, die diesen Stunden- 
plänen zugrunde gelegt worden sind, und obgleich er allein mit 
den Bedürfnissen der Schüler gut vertraut ist, darf er an ihnen 
doch gar nichts ändern. In bezug auf die Methoden, die er 
beim Unterrichte der yerschiedenen Gegenstände anwendet, hat 
er gerade so viel Freiheit, als ihm sein Schuldirektor und die 
Schulbehörde zu geben übereinkommen. Das Wohlbefinden 
des Lehrers hängt deshalb in hohem Grade yon dem Schul- 
direktor ab, unter dem er arbeitet. In einigen Gegenden wird 
die Erhöhung des Gehaltes eines Lehrers yon einem günstigen 
Bericht seines Direktors über ihn abhängig gemacht. Dieses 
System ist schlecht und sollte abgeschafft werden. Die Stellung 
des Schuldirektors sollte stets die eines „primus inter pares^^ 
sein. Es ist notwendig, daß geeignete Bestimmungen über die 
Beförderung des Lehrers getroffen werden, sodaß der Lehrer, 
der gute Arbeit leistet, sicher sein kann, er wird befördert, 
ohne sich dadurch, daß er sich um die Gunst eines seiner 
Vorgesetzten bemüht, erniedrigen zu niüssen. 

§ 48. Daß der Lehrer nur wenig auf das Vertrauen und 
die Unterstützung der Eltern seiner Schulkinder zahlen kann, 
ist ja nur zu bekannt. Das trifft für den Elemefitarschullehrer 
ganz besonders zu und ist eine Folge der Umstände, unter 
denen der Lehrer arbeitet. Die große Masse des Volkes ist 
sehr geneigt, den Wert eines Berufes nach dem Einkommen 
seiner Angehörigen zu beurteilen. Die einzige Ausnahme yon 
dieser Regel bilden wahrscheinlich die Geistlichen. Der Lehrer 
wird ganz bestimmt dieselbe Stellung wie dieser nicht eher 
einnehmen, bis die Eltern gelernt haben, ihn nicht nur als 
Wiederverkauf er von pädagogischem Kram anzusehen. Aber 
man pflegt sogar von dem Geistlichen zu sagen : „jeder Arbeiter 
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ist seines Lohnes wert,^^ und sicherlich gilt dasselbe aach Yon 
dem Lehrer. Die Gehälter sind im Verhältnis zu den in 
anderen Ländern bezahlten gut, aber es darf nicht vergessen 
werden, daß derlei relativ beurteilt werden muß. Es ist not- 
wendig, daß wir in Betracht ziehen, was das Leben kostet und 
welche Gehälter in anderen Berufen gegeben werden, bevor 
wir darüber urteilen, ob sie hoch oder niedrig sind. Auf diese 
Weise finden wir, daß die Gehälter, welche dem Lehrer gezahlt 
werden, gewöhnlich nicht so hoch sind, daß er die ihm ge- 
bührende Stellung in der Gesellschaft einnehmen kann. Das 
ist eine andere Ursache dessen, daß immer weniger Leute aus 
der Schicht der Gesellschaft, die eigentlich das Material liefern 
sollte, in den Lehrerstand eintreten, denn es ist natürlich, daß 
nur solche Aufnahme suchen werden, welche die Gehälter für 
groß genug halten, um mit ihnen in ihrem Stande auszukommen. 
Es ist von den Angehörigen der höheren Kreise der Gesellschaft 
zu viel verlangt, daß sie aus eigenem Entschlüsse sich von 
denen loslösen, zu denen sie gesellschaftlich gehören. 

§ 49. Um den gegenwärtigen Zustand zu verbessern, er- 
griff man eine ganz falsche Maßregel, indem man beträchtliche 
Summen für angehende Lehrer ausgab. Wenn einmal ein 
System wie dieses eingeführt worden ist, so kann es nur schwer 
geändert werden. Das „Departments^ muß sich eine beständige 
Verminderung der Zahl derjenigen angelegen sein lassen, die 
Stipendien empfangen, und diese dürfen eventuell nur an solche 
Studenten gegeben werden, die besondere Fähigkeiten besitzen 
und eine Unterstützung nötig haben. Die großen Geldsummen, 
die so gespart würden (1907/08 betrugen die Unterstitzungen 
etwa £ 20.000), könnten gut dafür verwendet werden, den 
Lehrerberuf selbst anziehender zu gestalten, entweder indem 
die Dienstgehälter der Lehrer erhöht werden, oder indem man 
ihnen höhere Pensionen zahlt, so wie es in jedem Zweige des 
Staatsdienstes schon geschieht. Höhere Pensionen sind vor 
allem mit Bücksicht auf die Lehrergehälter nötig, die heut- 
zutage zu niedrig sind, als daß sie es dem Lehrer, vor allem 
wenn er verheiratet ist, möglich machen, auch nur die geringste 
Summe für seine alten Tage zurück zu legen. 
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§ 50. Welches sind also die Aufgaben, denen die Freunde 
der Erziehung in Schottland ihre Kräfte widmen sollen? 

Diese liegen nach unserer Meinung auf zwei Gebieten: 

a) innerhalb des Lehrerberufes selbst und 

b) unter dem Volke. 

Es ist eine bedauernswerte, aber nicht zu bestreitende 
Tatsache, daß nur wenige unserer Lehrer richtiges Verständnis 
für die Ziele ihres Unterrichts haben. Sie sind im Strome 
mitgeschwommeu und haben sich die geringe Achtung ihrer 
Arbeit, der sie überall begegneten, zu eigen gemacht. Die Ver- 
mehrung des Wissensstoffes und Erlangung von Unterstützungen 
seitens der Regierung sind dadurch sehr stark in den Vorder- 
grund getreten, sodaß Gefahr besteht, daß das eigentliche Ziel 
der Erziehung gänzlich aus dem Auge verloren wird. Diese 
Gefahr beginnen bedeutende Erzieher nicht nur Schottlands 
allein, sondern ganz Großbritanniens zu erkennen, wie die vielen 
Konferenzen und Vorlesungen über „Moral Education'^ während 
der letzten Jahre deutlich zeigen. Bei weitem der größte Teil 
unserer Bevölkerung ist im Handel und in der Industrie tätig, 
und daher tritt die Tendenz ganz klar hervor, vor allem im 
Berufe verwertbares Wissen von der Schule zu verlangen und 
erst in zweiter Linie Charakterbildung. Infolgedessen fährt 
eine bedeutende Anzahl Lehrer fort, trotz der vielen großen 
Erzieher, die im Laufe des letzteüa Jahrhunderts fortwährend 
darauf hingedeutet haben, was das erste und vornehmste Ziel 
aller wahren Erziehung sein müsse, zu glauben« sie hätten ihre 
Pflicht den ihnen anvertrauten Kindern gegenüber voll und 
ganz erfüllt, sobald sie ihnen eine gute Kenntnis der gewöhn- 
lichen Unterrichtsgegenstände vermittelt haben. 

Hier ist der Zukunft die erste große Aufgabe gestellt. 
Es muß dem Lehrer wieder zum Bewußtsein gebracht werden, 
daß er diesem Strome materialistischen Geistes sich mit aller 
Kraft entgegenzustellen berufen ist und trotz aller Gegen- 
strömung dafür sorgen muß, daß dem Ziele der Erziehung 
nachgestrebt wird, welches . allein so bezeichnet werden kann, 
nämlich, daß die „Ideen des Rechten und Guten, in aller ihrer 
Schärfe und Reinheit die eigentlichen Gegenstände des Willens 
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werden, daß ihnen gemäß sich der innerste reelle Gehalt des 
Charakters, der tiefe Kern der Persönlichkeit bestimme, mit 
Hintansetzung aller anderen Willkür^'. (Herbart, Allgemeine 
Pädagogik.) Jahrhunderte hindurch war die Kirche in Schott- 
land eine sehr große Macht, und sogar heute nimmt sie eine 
solche Stellung ein, wie sie ihr in keinem anderen evangelischen 
Lande der Welt eingeräumt wird. Es steht jedoch ganz außer 
Frage, daß ihr Einfluß ständig geringer und ihre Macht über 
das Volk immer unsicherer wird. Die Kirche hat nicht so viel 
Gewalt über die Kinder wie den Schulen von dem Gesetze 
gegeben worden ist. Sicherlich haben die Schulen mehr Ver- 
antwortlichkeit, wenn ihnen die Kinder anvertraut sind, als 
wenn sie lediglich Wissen zu vermitteln haben. Je mehr andere 
moralische Einflüsse schwächer werden, um so dringlicher wird 
es, daß der Lehrer mit der klaren Erkenntnis dessen, was er 
zu tun hat, in die entstandene Bresche eintrete. 

Aber außer dem Lehrer müssen auch die Inspektoren der 
Schulbehörden und der Regierung erkennen, daß das Ziel der 
Erziehung ist „the vivifying of the intelligence, Instruction in 
the conditions of human wellbeing, the inculcating of moral 
and religious truth, the training of the child to tenderness and 
reverence and that it is for human life that the teacher is 
preparing his young charge. If this be the true aim of teaching, 
true inspection is taking tha measure of these things by a man 
who has an eye and a heart." (Simon S. Laurie, 1881.) 

Noch ein Faktor bleibt übrig, der weit größeres Interesse 
als der Lehrer, der Schulinspektor und die Schulbehörde besitzt, 
nämlich die Art des Kindes, wenn es die Schule verläßt; und 
dieser Faktor entscheidet vielleicht das Schicksal des Lehrers, 
sei es vom finanziellen oder vom sozialen Standpunkte aus 
betrachtet. 

Es ist deshalb von der größten Wichtigkeit, daß auch die 
Eltern verstehen lernen, was ein Lehrer, der gut ausgebildet 
worden ist und das richtige Gefühl für die Bedürfnisse seines 
Amtes hat, für ihre Kinder nnd damit auch für sie leisten kann. 

Die Ursache für die Anschauung der Eltern, die in dem 
Lehrer lediglich einen Menschen sieht, der Wissen abgibt, ist 
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io der Geschichte des Lehrerstandes zu Sachen und führt nus 
zurück bis auf die TreDnaog der Schale von der Earche. Seit 
dieser Zeit lag nach der Meioang der Eltern die Sorge für 
die sittliche Entwicklung des Kindes in den Händen der Kirche. 
Es wurde wohl noch Beligionsunterricht in den Schulen erteilt, 
aber lediglich, um den Kindern die Kenntnisse in Biblischer 
Geschichte und Katechismuslehre zu geben, welche die Greist- 
lichen aus Zeitmangel nicht lehren konnten. 
, Obwohl sich diese Betrachtungsweise in dem Geiste der 
Eltern sehr festgesetzt hat, ist die Arbeit, ihnen zu zeigen, wie 
falsch diese doch eigentlich ist, auf keinen Fall so schwierig, 
wie manchmal behauptet wird. Den Eltern, besonders denen 
der Großstädte, liegt heutzutage sehr viel mehr daran, daß 
der Charakter ihrer Kinder genügend Widerstandsfähigkeit 
zeigt, wenn sie in den Lebenskampf eintreten, als an der 
Stellung die sie durch ihr Wissen erringen können. Sie er- 
kennen nur zu klar, daß auch das größte Wissen auf dem oder 
jenem Gebiete nur sehr wenig Wert hat, wenn der Charakter 
nicht stark genug ist, den Versuchungen, welche an ihn heran- 
treten, zu widerstehen. Hiervon ausgehend, kann der Freund 
der Erziehung sehr gut sagen, es sei die über alles wichtige 
Frage, wenn der Schüler die Schule verläßt, nicht, 
was er schon weiß, sondern, was er noch zu wissen 
wünscht. Die in der Schule verbrachte Zeit ist nur ein sehr 
kleiner Teil seines Lebens, und die vereinzelten Kenntnisse, 
die er sich dort erworben hat, werden auf seine Zukunft nur 
in sehr geringem Maße entscheidend einwirken. 

Sobald die Eltern erkannt haben, daß die oben angeführten 
Worte von Johann Friedrich Herbart das Ziel aller wahren 
Erziehung richtig bezeichnen, dann müssen unsere nächsten 
Anstrengungen darauf gerichtet sein, sie zu überzeugen, daß 
die Schule ihr stärkster und natüi-lichster Verbündeter ist. 
Nächst der Familie beansprucht die Schule den größten Teil 
von der Zeit des Kindes und wird daher aller Wahrscheinlich- 
keit nach nächst ihr den größten Einfluß auf seinen Geist und 
seinen Charakter ausüben. Nachdem die Eltern so viel zu- 
gegeben haben, müssen sie uns auch noch darin beipflichten, 
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daß keine Anstrengung gescheut werden sollte, dem Lehrer- 
berufe die bestmöglichen Ejräfte zu sichern. 

Wir glauben, daß hier die wichtigste Arbeit in der Lösung 
der Lehrerfrage Schottlands getan werden muß. Wenn die 
Lehrer und die Öffentlichkeit erst einmal erkannt haben, worin 
die Aufgaben des Lehrerstandes bestehen, und sie sich mit 
ganzer Kraft bemühen diese gemeinsam zu erfüllen, dann löst 
sich die Frage der finanziellen und sozialen Stellung des 
Lehrers von selbst. Ein Lehrer, der die beste Erziehung, die 
unsere Schulen und üniyersitäten geben können, genossen hat, 
dem zugestanden wird, daß er eine aufopferungsYoUe Arbeit 
im Gemeinwesen leistet, die kein anderer tun kann oder tun 
will, eine Arbeit, auf deren Erfolgen die Zukunft der Nation 
beruht, wird unbedingt eine in jeder Beziehung beneidenswerte 
Stellung unter seinen Mitmenschen einnehmen. 



Anhang. 



^) „The first Book of Policy" war der Plan eines Kirchenregiments, 
das von John £nox und drei anderen Geistlichen entworfen worden war. 
Es war von dem „General Assembly" und der Mehrzahl der Mitglieder 
des „PriTj Council^ anerkannt. 

*) Am Beginn des 12. Jahrhunderts nannte man einen Bezirk, an 
dessen Spitze ein Bisehof stand, ein „Parish". Bald wurde die Bezeichnung 
im Gegensatze hierzu auf einen Distrikt angewandt, der einem Pfarrer 
unterstand. Unter „Parish School" müssen wir also die Schule verstehen, 
welche in dem Kreise eines Pfarrers von der Kirche anerkannt war und 
unterstützt wurde. 

') Die „Parishes" im Innern des Landes wurden „landward Parishes" 
genannt. 

*) Das ganze Land war in Kreise eingeteilt, und jeder von diesen 
hatte sein „Presbytery", ein Kollegium, das sich aus dem Geistlichen und 
einem Laien aus jedem „Parish'' dieses Bezirkes zusammensetzte. 

^) Steuerzahler des „Parish". 

•) Grundbesitzer. 

') Steuer. 

•) Einhundert „Merks Scots« == J^ 5.11.1. 

») J^ 1 Scots = ein Shilling und acht Pence. 

^®) Die Verwaltungsbehörde einer einzelnen Kirche. 

^^) In einigen Fällen müssen die Kinder bis fünf Meilen zur Schule gehen. 

^') Die Kandidaten für Grade an schottischen Universitäten werden 
von den Professoren geprüft, bei denen sie studiert haben. Dan Prüfangen 
wohnen aber auch Examinatoren, die nicht an der betr. Universität 
tätig sind, bei. Diese sind auch heute noch sehr oft Lehrer, die sich in 
ihrem Fache besonders ausgezeichnet haben. 

^') „Burgh Schools^. Mit der Entwicklung des Handels begannen 
die Kaufleute der verschiedenen Orte sich nach und nach in kleinen Ver- 
einigungen zusammenzuschließen, die „gilds'^ oder „hanses" genannt wurden. 
Als diese an Reichtum und Bedeutung zugenommen hatten, glückte es 
ihnen, die königliche Anerkennung zu erlangen, und seitdem bildeten sie 
den Kern der „Burghs". Die Kinder der Mitglieder dieser Korporationen 
wurden in Klöstern erzogen ; aber als das Verlangen nach Unterricht großer 
wurde, sahen sich die Klöster gezwungen, Mönche in die Städte zu senden, 
um dort Unterricht zu erteilen. Die „gilds" und „hanses" unterstützten 
die Mönche und erkannten die von «ihnen geleistete Arbeit an, indem sie 
Clark. 6 
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den Klöstern Zawendung'en machten. Im Laufe der Zeit, als die Kirche 
in zunehmendem Maße in Verfall geriet, kamen diese Schulen immer mehr 
unter die direkte Aufsicht der Städte und bildeten die Anfänge der 
heutigen „Burgh Schools". 

^*) Diese Institutionen wurden zuerst „Xormal Schools" genannt. 
Später, nachdem diese sich weiter entwickelt hatten, kamen die Namen 
„Normal Colleges" und „Training Colleges" auf. 

^*) „The Scotch Education Department", gewöhnlich als „The Depart- 
ment" bezeichnet. 

^^) Ein besonderer „Code of Regulations", der allein für Schottland 
gilt, wurde erst 13 Jahre später zusammengestellt. 

^') Auszüge aus dem ersten „Code" (1860): 

Normal Schools. 

184. Grants are no longer made for building, enlarging, improving for 
fitting up premises. 

185. Annual sums of ^ 1000 to the National School Society, £ 750 to 
the British and Foreign School Society, and £ 500 to the Education 
Committee of the 0-eneral Assembly of the Established Church of 
Scotland, are allowed for the general support of the normal schools 
connected with these bodies. No such grants are made to any of 
the other religious or educational bodies mentioned in Art. 29, 
which have more recently connected themselves with the Committee 
of Council. 

186. Grants for maintaining N. Ss. are made to each such school separately, 
under the heads of 

a) Books, maps, and Diagrams. 

b) Scientific Apparatus. 

c) Certificated Assistants. 

d) Lecturers. 

e) Exhibitious (Queen 's Scholarships) to students entering by competi- 
tive examination, or who belong to certain specified classes. 

f) AUowances according to examinations passed by the students at 
the end of each of 2 years residence in the school. 

Sectiou I. 
Grants for Books, Maps and Diagrams, 

188. The Gh*ant may equal 10/ — per student, the applicants contributing 
20/— to meet it. 

Sectio n II. 

Grants for Scientific Apparatus. 

189. The Grant may not exceed 

a) Two thirds of the total cost, 

b) £ 100. 
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191. In Nonnal Sehools ander a Principal and yiceprineipal, or matron 
and head-goyemess, augmentation of salary may be granted . . . to 
resident assistant teaehen, holding eertifieates of merit not lower 
than the fint division of the 2nd degree, on the following conditions: 

a) The Gommittee of Council mnst approve of the branches of 
instraction committed to the assistant teaeher. 

b) The Iiispector must annnally report that he is satisfied 

1. With the general management of the normal school. 

2. With the skill of the assistant teaeher. This report is Terified 
by referenee to the written exercises of the stadents. 

c) The Priocipal must state that he has been satisfied with the 
assistant teacher's moral character and attention to duty during 
the past year. 

193. A sum of d* 100 may be granted annually to resident lecturers 
receiving salaries of not less than >£ 150 annually (or £ 100 with 
board and Lodging), provided that each Lecturer, in respect of whom 
such augmentation is granted, prove by examination his attainments 
in one, or at the most two of the branches of knowledge ennumerated 
below, and his skill in adaptiog these attainments to elementary 
inrtruction. j jjj^^^^ 

2. English Literature. 

3. Geography. 

4. Pbysical Science. 

5. Applied mathematics. 

196. The number of Lecturers chargeable to the Parliamentary grant at 
the same time, in the same College, may not exceed. 

1, if the number of students in residence be 30, 

3, under any circumstances. 

Section V. 
Grants for Queen^s Scholarships. 

197. A competitive examination of candidates for public exhibitions called 
^Queen's Scholarships'', is annually held in December, by one or more 
of the inspectors, at each normal school, during the week following 
the examination for eertifieates. (Article 214 and 216.) 

198. The examination extends to the subjects required at the end of a 
pupil teachers apprenticeship. (Article 124 and 125). 

199. The examinations are open to all competitors, who are selected and 
presented by the authorities of each normal school on their own 
responsibility, subject to no other condition than that the candidates 
are more than 18 years old, and (if pupil teachers) have not deserted 
their serrice. 

6* 
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200. All candidates who obtain the minimum namber of marks are arranged 
in Order of merit, irrespectively of their having been pupil teachers 
or not, and are divided into a first and second class, aceording as 
they exceed or fall below a certain number of marks. 

201. From among the candidates declared to be admissable pursuant to 
article 200, the aathorities of each Normal school are at liberty to 
select Qaeen's Scholars in any proportion which does not allow 
more than IO^/q of the total accomodation in each establishment to 
Qaeen's scholars who have not beeu pupil teachers. 

202. In addition to candidates admitted by competition, the foUowing 
persons may become Qaeen's scholars on simple presentation by the 
aathorities of Üie normal school without examination; 

a) Assistant teachers of 3 years standing may become Queen's Scholars 
of the first class; 

b) Resident students in normal schools, not having entered them as 
Queen's Scholars, who are more than 20 years of age, may become 
Queen's scholars for the ensuing year, of the first class, if, in the 
examination at the end of the first years residence, they are placed 
in the first or second divisions; and Queen's scholars of the second 
class, if they are placed in the third division. 

c) Teachers in charge of an elementary school and already eertified, 
but who have not yet resided more than 1 year in a normal school. 

205. The grants for Queen's scholars are £ 23 for males and £ VI for 

females. 
207. Qaeen's Scholars of the first class are allowed, in addition, the following 
personal payments in aid of their travelling and private expenses 
and of the purchase of books 

First Year Second Year. 

Males ^'4 £ ^ 

Females £ ^ £ ^. 

209. Qaeen's Scholarships may be extended to a second year's residence 
in all cases where the aathorities apply for such extension, bat not 
beyond a second year. 

210. The examinations at the end of the year determines the class of the 
renewed scholarships. A place in the first or second division secures 
a Qeen's scholarship of the Ist Class for the ensuing year. 

Section VI. 
Grants aceording to examinations passed by stadents at the end of 
each of 2 years of residence in nprmal schools. 
214. An examination of the resident students is held in December at 
several normal schools in the week preceding the examination for 
Queen's scholarships. The day fixed for the commencement of this 
examination is printed on the syllabus from year to year. 
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215. The stodents have a different examination according as they are males or 
femalef, or are at the end of a first, or of a seeond, year of residenee. 

218. The graots to normal schools io respect to each stadeDt, are deter- 
mined according to the division obtained by such stndent, according 
to his year, in the examination, npon the following scale: 



At the end of 


For Student 
in «ach 
Division 


To be 
College. 


granted to Treasurer of 
(In the ease of females V« 
of these soms). 
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1 




^80 


First Year's Residence 
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^24 


2nd Year's Besidence 
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^20 
^•16 
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3rd Year's Besidence 


2 




Jf 20 




3 




J? 16 



219. Orants ander Art. 218 are allowed in respect of all stndents who 
pass the examination, whether Queen's scholars or not. They are 
not appropriated to individuals like the Grants for Queen's scholarships, 
but become a part of the ordinary school funds in the hands of the 
managers. 

Pnpil-Teaehers. 

Prom ist Code 1860. 

102. A pupil teacher is a boy or a girl apprenticed to the master or mistress 
of a school ander iuspection, on the following condition, namely: 

a) That the school is reported by H. M. Inspector to be, 

1. Under a master or a mistress who is either certificated or 
registered as competent to conduct the apprentice through the 
course of instruction reqaired, 

2. held in saitable premises, 

3. well farnished and well supplied with books and apparatus, 

4. divided into classes and skilfally instructed, 

5. ander good discipline, 

6. Likely to be maintained during the period of apprenticeship. 

b) That the apprentice 

1. be not less than 13 years of age at the commencement of the 
apprenticeship, 

2. be presented to the inspector at the time and place fixed by 
his notice, 

3. assist as an ander teacher in the school during the ordinary 
school hours of each day, 

4. pass the examination and produce the certificates specified in 
Artides 124-125 . . 



£ 


10.0.0 


£ 12,10.0 


£ 


15.0.0 


£ 17.10.0 


£ 


ao.0.0 


£ 


5 
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£ 


12 


£ 


15. 
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c) That the master or mistresa superintend the pupil teachen while 
serviog in the school and instruct thera for not less than 1^/, hours 
daily, out of school houn, od five days of each week, in order 
that they may learn the business of school keeping and may be 
enabied to pass the examinations specified in Articles 124, 125. 

d) That the Oommittee of Council provide an annaal stipend for the 
pupil teacher, and an annual gratoity for the master or mistress, 
namely. 

For the pupil teacher — 

At the end of the Ist year 
2nd 

n n ti n y\ ^ » 

» w » » » * » 

Kor the rest of the apprenticeship 
per annum. 
For the master or mistress. 

Haying 1 pupil teacher. 

» 2 „ „ 

w ^ » » 

103. Oandidates who are not less than 16 years old may be admitted as 
pupil teachers with the standing of the 4 th year of apprenticeship, 
provided that they cau pass the examination for the end of the S'd Year. 

106. No more than 4 pupil teachers can be apprenticed at the public 
expense to the same master or mistress. 

107. There must not be more than one pupil teacher for every 40 scholars. 
110. Pupil-teachers above the numbers fixed by Article 107 may be 

apprenticed at the expense of the school and may be annually 
examined by the Inspector, so as to become admissable to the 
priveleges consequent on apprenticeship. 
115. Pupil-teachers do not differ from other scholars in the degree of 
their subjection to the managers of the school in which they are 
engaged. 

124. Qualification of pupil teachers throughout their course (siehe Seite 87 
et seq). 

125. Female pupil teachers before admission to apprenticeship must produoe 
a written attestation from the schoolmistress and managers that they 
possess a reasonable competency as semptresses, and at the annual 
examination must bring certified specimens of piain needle-work to 
the inspector, together with a statement from the school mistress 
specifying whether they haye been reeeiving practical instruction in 
any other kind of domestic industry. 
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183. At the elote of Uie apprenticeship, any peraon properly interested id 
knowing the character of a pupil teacher, may apply to the Committee 
of Coancil for a certificate, deelaring that the papil teacher has 
succeMfally completed an apprenticeship or the pupil-t«acher may 
become a Queen's Scholar in a normal ichool or an Assistant in an 
elementary school. 

Artiele 124: Pt. Code 1860. 

Beading. 
For Admission: To read with flaence, ease and expression. 
End of First Year: Improved articnlation and expression in reading. 
Bnd of Second Year: As in Pirst Year. 
£nd of Third Year: As in Second Year. 
End of Fonrth Year: As in Third Year. 
End of Fifth Year: As in Fonrth Year. 

Chrammar. 
For Admission: To point ont the parts of speech in a simple sentence. 
End of First Year: The nonn, yerb, and adjective with their relations 

in a simple sentence. 
End ofSecondYear: The prononn, adverb, and preposition, with their 

relations in a sentence. 
End of Third Year: The conjnnction, with the analysis of sentences. 
End of Fonrth Year: More adyanced exercises in preceding subjects 

with a knowledge of prefixes and affixes (as an alternative excerise 

the regnlar declension of nonns, prononns, and adjectives in Latin). 
End of Fifth Year: The same subjects. (As an alternative excercise the 

government of prepositions and the regulär conjugation of verbs in 

'^ WriHng and Composition. 

For Admission: To write in a neat band with correct spelling and 

punctuation a single prose narrative slowly read to them. 
End of First Year: To write from memory the substance of a more 

difficult narrative. 
End ofSecondYear: Composition of a class report or the abstract of 

a lesson. 
End of Third Year: Composition of the notes of a lesson on a subject 

selected by the Inspector. 
End of Fonrth Year: Composition of an account of the Organisation of 

the school and of methods of Instruction used. 
End of Fifth Year: Composition of an essay on some subject connected 

with the art of teaching. 

Arithmetic and Mathematics. 
For Admission: To write from dictation sums in the first four rules 

of arithmetic, simple and Compound, and to work them correctly and 

to know the tables of weights and measures. 
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End of First Year: Male Fnpil-teaohen : IVactice and Proportion. 
Female Fupil-teachers : Fractice and Bills of Parcel. 

End of Second Tear: Male Fapil-teaohers: Vulgär Fraetions. Female 
Pupil-teachers: Simple Proportion. 

End ofThirdTear: Male Pupil-teachers: Decimal Fraetions and Euclid, 
Book I, to end of proposition fifteen. Female Pupil-teachers : Vulgär 
Fraetions. 

End of Fourth Year: Male Pupil-teachers: Simple Interest, Euclid 
Book I; Algebra first four rules. Female Pupil-teachers : Compound 
Proportion and recapitulation of preceding exercises. 

End ofFifthYear: Male Pupil-teachers : Problems in arithmetic. Euclid 
Book IT and Algebra to the end of simple equations. Female Pupil- 
teachers: Decimal Fraetions and Simple Interest. 

Geography, 
For Admission: To have an elementary knowledge of geography. 
End of First Year: The British Isles (Maps to be drawn in this and 

the following years). 
End of Second Year: Europe and Ancient Palestine. 
End of Third Year: The Golonies. 
Fnd of Second Year: Asia and Africa. 
End of Fifth Year: America and the Oceans. 

History. 

End of Third Year: The succession of the English Sovereigns from 

the reign of Egbert with dates to the present time (in Scotland, if 

preferred the Succesion of Scotch Sovereigns may be substituted for 

English Sovereigns preceding James I). 

End of Fourth Year: Outlines of British History to Accession of 

Henry VH. 
End of Fifth Year: Outlines of British History from the Accession of 
Henry VII to present time. 

Dratving. 
(Where suitable means of instruction exist«) 
End of First Year: Drawing free-hand from flat examples. 
End of Second Year: Linear geometry, by means of instruments. 
End of Third Year: Linear perspective, by means of instruments applied 

on geometrical figures, plane and solid. 
End of Fourth Year: Free-hand drawing and shading from solid modeis. 
End of Fifth Year: Free-hand drawing and shading of natural forms 
and objects from memory. 

Music. 
(Where suitable means of instruction exist.) 
End of First Year: Shapes of notes and rests. Stave. Flaces of notes 
on the treble stave. 
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Bnd of Second Year: Dotted notet and rests; tiine, yarioas kinds of, 

and signatares of Diatonie Scale. 
Bnd of Third Year: Intervals, sharps and flati, accidental inteiraU. 
End of Fonrth Year: Places of notes on the Baas scale, major and 

minor scale«. Common eharacten osed in masic. 
End of Fifth Year: Transpositions and modulation. Alio and Tenor 

Stavet Becapitalation of preceding excercises. 

Beligums Knowledge, 
Foradmission: To repeat the Assembly's Shorter Gateehism, and to 

show that they andentand its meaning and are acqaainted with the 

oatUnes of scriptare. 
End of First Year: The Holy Scriptares and the Assembly's Shorter 

Catechism with illastrations by passages from Holy Writ. 
End of Second Year: The Holy Scriptares and the Assembly's Shorter 

Catechism more fuUy than in the preceding years. 
End of Third Year: ) 

Bnd of Fourth Year: l ^^'® ^""^ '° ^® ^^'^ Scriptares and the 
Bnd of Fifth Year: j Assembly's Shorter Catechism. 

^') Übersicht über die Zahl der Studenten, a) die ihre Aasbildang an 
den „Training Colleges** vollendet haben, b) die in der Zeit von 1848 
bis 1858 als „Queen's Scholars" zugelassen worden sind. 
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Edinburgh 
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76 
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Glasgow 
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40 
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56 


104 
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10 
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82 


12 


46 


22 


51 


83 


82 


47 


71 


71 


126 


108 



»•) Extract from „Code" 1864. 

98. To the Colleges annual grants are made of ^ 100, in five successive 
payments of -^'20; and of ^ 70 in five successive payments of ^ 14; 
the former for every master and the latter for eyery mistress, who, 
having been trained in them during two years, has, since December 1862, 
a) completed the prescribed period of probation (Artides 73, 76) and 
become qualified to receive a certificate. 
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99. Masters and mistresses who haye been traioed for one year only may 
receive certificates upon the same terms as others and fiye annual 
grants of half the amount specified in Article 98 may be made for 
them to the Colleges in which they were trained. 
(These enactments did not come into force until January 1868.) 

73. Candidates for certificates after successfully passing their examination, 
undergo Frobation (that is to say) they must as teachers continually 
engaged in the same schools, obtain two favourable reports from the 
Inspector, with an interval of one year between them. 

76. If the second (or third) report is favourable; a certificate of the foorth 
class is issued and remains in force for the next fiye years ; after which 
interval it is open to revision according to the intermediate annual 
reports; and so on after each further period of five years until the 
first class is reached. 

^) Es ist interessant, zu bemerken, daß in England die Fortschritte, 
welche Schottland im Erziehungswesen gemacht hat, noch nicht erreicht 
worden sind, weil sich dort die Kirchen in bezug auf die Leitung der 
Schulen nicht einigen können. Das hat seine Ursache natürlich darin, daß 
die konfessionellen Gegensätze in England viel stärker sind als die, welche 
in Schottland die „Free-" und die „Established Church" noch trennen. 

«0 Education (Scotland) Act 1872 (35 — 36 Vict. Ch. 62). 
1. In this Act the following words and terms shall have the meanings 
hereby assigned to them, viz: 

„Parish" shall mean any parish which does not wholly consist 
of a Burgh or part of a Burgh within the meaning of this Act, and 
shall include any school district formed under this Act. 

„Burgh" shall mean any royal burgh, and any burgh or town 
returning, or contributing as a burgh to return, a member to Farliament, 
and shall include every town whether a burgh or not, specified in 
the schedule of towns appended to this Act. 

„ScotchEduc. Dept." shall mean the Lords of any Committee 
of the Privy Council appointed by Her Majesty on Education in 
Scotland. 

„The Board of Education" shall mean the Board of Edu- 
cation for Scotland established by this Act. 
3. With a yiew to greater efficiency and convenience in the institution 
and Organisation of schools and school boards under the provisions 
of this Act, a Board of Education for Scotland shall be and is 
hereby established, to endure for the term of three years from and 
after the passing of this Act, with power to Her Majesty, by order 
in Council made before the expiration of that term, to extend the 
same foy a further period of not more than two years. 
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8. Within 12 montha after ihe paMing of this Act a school board shall 
be elected in and for eaeh and every parish and bargh, in accordance 
with ihe provisions of this Act 
12. The fint election of school boards shall take place and be condacted 
in accordance with the followiog provisions: 

1. The member or members of a school board shall be snch namber^ 
not less than five and not more than fifteen, as may be determined 
by the Board of Bducation with respect to each parish and burgh. 

2. The electors shall consist of all persons being of lawfal age, and 
not snbject to any legal incapacity, whose names are entered on 
the tatest valuation roll applicable to the parish or burgh for 
which the Board is to be elected . . . as owners or occupiers of 
lands or heritages of the annaal yalae of not less than £ 4. 

At every election every voter shall be entitled to a number 
of Yotes equal to the number of the members of the school board 
to be elected, and may give all such votes to one candidate, or 
may distribute them among the candidates as he sees fit. 

No teacher of a public or state-aided school in any parish or 
burgh shall be eligible as a member of a school board under this Act. 
*^ Der „Scotch Code^ nahm erst einige Jahre nach 1873 eine einiger- 
maßen feststehende Form an. Deshalb sind die Auszüge nicht von diesem 
„Oode^, sondern von dem aus dem Jahre 1879 gemacht. 

Scotch Code (1879). 

41. The recognized classes of teachers are, 

a) Certificated teachers, 

b) Pupil teachers. 

c) Assistant teachers. 

42. Lay persons alone can be recognized as teachers, bat this condition 
will not apply to any person to whom a certificate is granted under 
Article 66 (teaching before August 1872). 

48. Teachers in order to obtain certificates, must be examined (Article 44)^ 
and must undergo probation by actual service in school (Article 51). 

Examination for Certificates. 
44. Examinations are held in December of each year at the several 

training Colleges under inspection, (Article 100) and at such other 

centres as may be necessary. 
47. The examination for certificates is open to, 

a) Students who have resided (ev. attended) for at least one year in 
Training Colleges under inspection, or 

b) Candidates who are upwards of 21 years of age and have either,. 

1. completrd an engagement as pupil-teachers satisf actorily ; or, 

2. obtained a favourable report from an inspector; or, 

8. served as assistants for at least 6 months, in schools ander 
certificeted teachers. 
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c) Gradaates in Arts or Science of any Univenity of the United 

Kingdom, who, after a coune of training for not least than 3 

months, in an aided school approved by an inspector, satisfy such 

inspector of their practical skill as teachers. 

48. Teachera attending the examination may at their Option take the 

papers of the first or second year students (article 102). 

48. a) Graduates (article 47 c) are not reqaired to take any papers save 

those on school management, which will include questions to test 
their knowledge of elementary subjects and the methods of 
teaching them. 

49. A list is published showing the successful candidates, arranged in 
four divisions in the First Year, and Three divisions in the Second 
Year. 

50. The relative profieiency of the candidates according to examination 
and the natare of the professional training which they have received 
are recorded upon their certificates. 

51. Candidates for certificates, after successfully passing their examination, 
must, as teachers continaously engaged in the same school obtain 
two favourables reports from an inspector, with an interval of one 
year between Ihen. 

58. Certificates are of four classes. No certificate is originally issaed 
above the second class. 

54. Candidates who are placed by examination in the first division of 
the second year, and graduates examined under Article 47c receive 
certificates of the second class, which can be raised to the first class 
by good Service only. 

55. Candidates who are placed by examination in the second or third 
division of the second year, or in one of the first three divisions of 
the first year, receive certificates of the third class, which can be 
raised by good service only. 

56. Candidates who are placed by examination in the fourth division 
receive certificates of the fourth class. 

57. Certificates of the fourth class do not entitle teachers to have charge 
of pupil-teachers. 

58. Certificates of the fourth class can be raised only be examination. 

59. Under certain conditions certificates of the fourth class may be granted to 
acting teachers. (This is only a temporary arrangement for old teachers.) 

60. Fupil teachers who have completed their engagement with credit 
and who have passed satisfactorily either the examination for the 
close of their engagement or that referred to in Article 91, may, 
may if specially recommended by the inspector, on the ground of 
their practical skill as teachers, be provisionally certificated in the 
fourth class for immediate service in charge of schools which have 
an annual average attendance of not more than 60 scholars. 
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61. After Uieir tweoty-foarth year of age (completed) their proTisional 
certificatet matt haye been ezchanged for permanent eertifieates or 
are »ipso faeto^ eancelled. 

Papil-Teaehen. 

70. Pupil-teachen are boys or girls employed to serve in a day school 
on the following conditions, namely; 

a) that a duly qaalified teaeher U employed and that the school is 
otherwise latisfactory; 

b) that the papil-teachera be not less than 14 yeara (completed) of 
age at the date of their engagement; 

c) 

d) that they be preiented to the inspector for examination at the 
time and place fixed by his notice; 

e) that they paas the ezaminations and produce the eertifieates 
specified in Schedule II; 

f) that the managers enter into an agreement with the pupil- teaeher; 

g) that not more than 8 pupil-teachers are engaged in the school for 
every certificated teaeher serving in it; 

h) that when the average attendance exceeds 220 a second adult 
certificated or assistant teaeher will be reqaired. 

78. At the close of their engagement pupil-teachers are perfectly free in 
the choice of employment. 

Assigtant Teachers« 

79. Papil-teachers who have completed their engagement with credit 
(having passed satisfactorily either of the examinations referred tq in 
ArticleCO) and caodidates not having been pupil-teachers (Article 93 c) 
who haye passed with success the examination referred to in Articie 91 
may serve as assistant teachers in schools in place of pupil-teachers, 
without being required to be annually examined. 

Training Colleges« 

Section I. 
83. A Training College includes 

a) A College for instructing candidates for the office of teaeher, 

b) A practising school in which students may learn the exercise of 
their profession, 

c) In some cases a hall where the students are boarded and lodged. 
86. Government grants are placed to the credit of each coUege of <£ 100 

for every master and of £ 70 for every mistress. who having been 
trained in such a College as a Queen's Scholar during 2 years, com- 
pletes the prescribed period of probation (Articie 51) and becomes 
qualified to receive a certificate as a teaeher in a school to which 
annual grants may be made or in a Training College. 
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91. Ad examination of candidates for admission is annually held at each 
College in summer. 

92. The examination extends to the subjects required in the coune of 
a papil teachers engagement. 

98. The candidates are selected and admitted to the examination, by 
the authorities of each College on their own responsibility, subject 
to no other conditions, on the part of the Department, than that the 
candidates 

a) intend „bona fide'^ to adopt and follow the profession of teacher 
in schools fulfilling the conditions of Article 86 a; 

b) if pupil- teachers, have successfully completed their engagement or 
will do so before the next following examination, under Article 91; 

c) not having been pupil-teachers, will be more than 18 years of age 
on the iirst of January next following date of examination. 

94. The successfol candidates are arranged in 3 classes in order of merit. 
94. a) A place in the third class qualifies for employment as an assistant 

teacher (Article 79) but not for adnission to a Training College 

or for a provisional certificate (Article 60). 

Section IV. 

Examination of Stvdents in Training CoUege. 

100. An examination of the students is held in December at the several 

Colleges. 
102. a) The students have a different examination according as they are 
males or females or are at the end of a first or second year of 
training ; 

b) Queen's scholars may with the assent of the authorities of their 
Training College, attend during the winter session of each year, 
one or more of the classes in a Scotch University for graduation 
in Arts or Science; 

c) The examination for certificates in the subjects taught in those 
will be conducted by a Board of Examiners composed of Professors 
in the Scottish Universities and His Majesty Inspectors of Schools. 

'') Daß besonders dringliche Gesuche in dieser Angelegenheit von 
den Universitäten St. Andrews und Aberdeen eingereicht wurden, kam 
daher, daß in diesen Städten keine wirklich guten „Normal Colleges'^ 
bestanden. 

^) Diese „Local Committees^ bestanden aus drei oder yier Mit- 
gliedern des Senates der Universität und Vertretern anderer wichtiger 
Unterrichtsanstalten des betreffenden Bezirkes. Von dem Rechte, ein 
„Local Committee" zu bilden, machten anfangs nur Aberdeen und St. 
Andrews Gebrauch. 
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») CireolAr RelatiTe to the Code of 18d5. 

Part IL 
Training of Teachers. 

,,It has been for some time evident that the supply of teachers was 
insofficient to meet the reqairements. On the other haod while fnlly 
recogfDizing the valuable Services rendered by the Training Colleges, Sir 
George t^velyan did not feel that the insufficiency of the supply could 
be fully met by any possible expansion of the system merely on lines 
confined to Training Colleges based on a denominational principle. 

It has been urged with great force, that much might be gained by 
associating the Universities still more elosely with the Training of Teachers. 
All the traditions of Scotland are in favoar of such an association and 
it is impossible to deny that the Universities are in a position to give a 
general intellectual training ander conditions more favoarable than are 
possible in institutions confined entirely to those who are preparing for 
one Profession. This fact has already been recognized in the opportunities 
which have for several years been open to the Training Colleges students 
of attending University classes. 

These opportunities it is now proposed to extend widely, by aliowing 
the whole training to be taken in connection with the University, the 
professional part of it, as well as the necessaiy supervision being under- 
taken by a Local Committee in accordance with regulations which will 
hereafter be laid down. 

The Code contains provision for assistance being given to such 
students, and continued for such time as may permit those who are best 
qualified to proceed to a degree.*) It is to be hoped that by this means 
large numbers of Scottish teachers will hereafter be able to obtain the 
best general training that the country can give and will possess the best 
credential of that training in a University degree. 

It must not be understood that the Department attaches slight 
importance to the professional and technical training required for fall 
efficiency as an elementary teacber. Strict guarantees as to this will be 
required; and even apart from such guarantees my Lords feel certain that 
School Boards and other managers will not be satisfied with any general 
training nnless accompanied by knowledge of the practical duties of the 
Profession ... 

It will be observed that those who are qualiiied by the Queen's 
Scholarship and Studentship examination**) will now have the Option either 
of proceeding to one of the Training Colleges, or of becoming students 
for whom grants will be paid to a Local Committee. 



♦) Artikel »iff. (Seite i 
♦*) Siehe Seite 99. 
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They („My Lords^) have decided to distiaguish those who receive 
training in this way (at the University) as ^Queen's Studeots", while 
those who attend the ordinary trainiog Colleges will be known as "Queen 's 
Scholars''. 

Extracts Crom Code (1895). 

70. Pupil teachers are boys or girls employed to serve in a day school 
on the following conditions, namely, 

a) 

b) At the date of their engagement the pupil-teachers must be not 
less than fonrteen years (completed) of age. The engagement mast 
be for two or for foar years anless shortened or lengthened under 
Article 70 (d.) 

Candidates who enter upon a four years engagement must 
have passed the preliminary examination (Schedule I). 

Candidates who are not less than 16 years of age may be 
engaged for a period of two years if they pass the examination 
for the end of the second year (Schedule I) or, in addition to 
passing the preliminary examination (Schedule I) have obtained a 
leaving certificate of the lower grade in at least 3 subjects (of 
which one must be English, including History and Geography). 

c) They must be of the same sex as the certiiicated master, or 
mistress. 

d) They must be presented for examination at such time and place 
as may be fixed. 

1. Besides the preliminary examination, pupil-teaches will as a rule, 
be required to pass two examinations only during their engage- 
ment, viz., at the end of the second year and the Queen's Scholar- 
ship and studentship examination at the end of the fourth year. 
On the application of the managers, and with the sanction 
of the Department, the latter examination may be taken at 
the end of the third year, and the engagement shortened 
accordingly. 

2 

3 

4. The Inspector will , at his annual yisit to the school, examine 
the pupil-teachers in reading, recitation- and teaching and will 
report upon the sewing of the female pupil-teachers, and may 
also examine pupil-teachers who are not in the second or 
fourth year of their engagement in any of the subjects of 
Instruction contained in Schedule I. 

A pupil- teacher who holds a leaving certificate of the 
lower grade in at least three subjects (of which one must be 
English, including History and Geography, one Mathematics and 
one in an ancient or modern foreign language) and has obtained 
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a Mitiifaeiory nport in reading, recitation and teaching, may 
be reckoned as haTing paased the Queen's Scholanhip and 
.Stadentship examation in the fint claM. 

e) 

f) 

g) Thai not more than 2 papil-teachers are engaged in the school 
for eyery eertificated teacher serving iu it 

78. At the close of their engagement pupil-teachers are perfectly free 
in the choice of employment. If they vfiah to continne in the work 
of edacation they may become assistants in sehools (Article 79) or 
may be proyisionally eertificated for immediate service in Charge of 
■mall schools (not more than 60 scholars), or they may be recognized 
as Qaeen's Stadents or may be admitted into a Training College at 
the commencement of the next Sesiion. 

Ä89is^nt Teachers. 

79. a) Candidates whohavepassed theQaeen'sScholarship andStadentship 

examination in the first or second class; 
b) Graduates of any University in the United Kingdom, may senre 
as assistants in schooli in place of pupil-teachers, without being 
required to be annually examined. 

Training of Teachers. 
83. Grants are made to training Colleges, which are institutions for the 
training of candidates for the office of teacher, having practising 
schools connected with then in which the stndents may learn the 
practical duties of their profession . . . 

Grants are also made for the training of students (herein — after 
called „Queen's Students" who may attend a Scottish Uniyersity, 
or University College, approved by the Department, under the au- 
thority of a Loeal Committee, who will be responsible for the 
discipline and moral supenrision of the students, for their regulär 
attendance at professional or other lectures, and for their practical 
training in a school approved by the Department. 

The period of training is ordinarily for two years, but an additional 
year's training may be allowed. The consent of the Department 
will only be given in the case of students of special merit for whom 
special educational opportunities are offered. 

Qranta to Training Colleges, 
86. Grants are placed to the credit of each College of -^' 100 for every 
master and ^ 70 for every mistress, who having been trained in such 
Colleges as a Queen's Scholar during two years, completes the 
proscribed period of probation (Article 51) and becomes qualified to 
receive a certificate as a teacher in a school to which annual grants 
may be made or in a training College. 
Clark. 7 
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87. An additional grant of one half of each of these amounts is placed 
to the credit of the College for each master or mistress who has 
receiyed a third year's training. 

88. The annual grant to each College is paid out of the sums standing 
to its credit at the begioning of the year. 

89. The grant must not exceed . . . 

a) 75®/^ of the actual expenditure of the College for the year, plus 
75 ®/o of such a sum as when added to the bursaries paid to the 
Queen's scholars by the managers of the College, will make up 
the sum of ^ 23 for each non-resident male and £ 17 for each 
non-resident female scholar. 

b) <£ 50 for each male, and £ 35 for each female Queen's Scholar 
attending for continuous training throughout the year for which it 
is being paid. 

Granta in Reapect of Queen^s Stttdenta. 

91. In respect of Queen's Students a grant may be made annually, throogh 
the Local Committee, of «^ 25 for each male and -^ 20 for each 
female Queen's student, and a grant of <^* 10 to the Committee in 
respect of each Qaeeu's student enrolled for training throughout the 
year according to a scheme approved by the Department. 

95. The authorities of each coUege may propose to the Department for 
admission : 

a) Any candidate who has obtained a place in the ßrst or second 
class in the Queen's Scholarship and Studentship examination 
(this examination extends to the snbjects of Schedule I). 

b) TVithout examination, any certiiicated teacher who has not previously 
been trained during two years and who wishes to enter the College 
for a year's training in the course prescribed for the second year, 
or a graduate of any University in the United Kingdom. 

c) Queen's Scholars may, with the consent of the authorities of their 
Training College, attend during the winter Session of each year 
of their instruction in such College, one or more of the classes 
in a Scottish University, and the authorities of the Training College 
may, during the University Session, dispense with their attendance 
at College, each day, for such time as they may deem necessary. 

d) The University fees of Queen 's Scholars, who at the Queen's 
Scholarship and Studentship Examination are placed in the first 
class, and pass with credit in certain snbjects (Latin, Greek, 
French, German, Mathematics or School-Management), or who 
have passed the Freliminary Examination at any of the Scottish 
Universities, may during each year of their instruction in such 
College, and for one year thereafter be treated as part of the 
College expenditure. 
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96. A Local Gommittee may propose for recognition as a Queen's 
Stadent any eandidate who has obtained a place in the flnt or secood 
class in the Qaeen's Scholarehip and StadenUhip examination and 
hat passed with credit in at leaat one of the sabjects named in 
Article 95, d, or any person . . . 

a) who has paased the preliminary examination in any of the Scottish 
Universities, or, 

b) who has obtained a Higher Grade Leaving Certificate in at least 
3 subjects (of which one must be English, including History and 
Geography, one Mathematics and one an ancient or modern 
language), and who may obtain a satisfactory report on his or her 
practical skill in teaching. 

Queen's Scholarship and Stndentship Examination (1895). 

A. Comptüsory Subjects. 

Beading and Bepetition: To read with Fluency, ease and just ex- 
pression, and to repeat 100 lines of Shakespeare or Milton or Scott 
with cleamess and force, and knowledge of meanings and allasions. 

Penmanahip and Dictation: a) To write a specimen of penmanship 
nsed in setting copies of text-hand and small hand. b) To write a 
passage from dictation. 

English Grammar and Composition: Paraphrase of a passage either 
of prose. or poetry. Parsing and analysis of simple and complex 
sentences. Knowledge of roots, prefixes and terminations, both Latin 
and English. A knowledge of the sources and growth of the English 
language and literatore. To write an original composition od a given 
subject. 

Arithmetic and Algebra: (Kemales) Arithmetic generally. In aigebra, 
the 4 simple rules, highest common factor, lowest common multiple, 
fractions, sqaare root, simple equations of oue unknown quantity, 
with easy problems. The papers on arithmetic may contain questions 
requiring the reasons of the several rules to be explained and demon- 
strated as to a class of scholars. 

Arithmetic:. (Males) Arithmetic generally. The paper on arithmetic 
may contain questions requiring the reasons of the several rules to 
be explained and demonstrated to a class of scholars. 

Jiathematics: (Males only) Euclid, Books I to IV and the iirst 
nine propositions of book VI with simple deductions. 

Algebra. The four simple rules, highest common factor, lowest common 
multiple, fractions, Square root, cube root, simultaneous equations 
of the firat degree, of two unknown quantities, and quadratic equations 
involving one unknown quantity witn easy problems. Mensuration 
of triangles, parallelograms and plane surfaces. 

7* 
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Geography: Physical, political and commercial geography of the world 
Tvith special reference to the British Isles and British Possessions. 
Answers may be required to be illustrated by sketch maps. 
History: British History from Julius Caesar to the present time with a 

special reference to Scottish History. 
Teaching: To give a collective or class lesson on any subject taught 
in Public or State-aided Schools. (An object lesson may be required). 
To prepare notes for any such lesson. To answer questions as to 
the mode of giving any such lesson. 
School Management: Notes of lessons. The methods of teaching 
elementary and class subjects. The methods and principles of infant 
teaching and discipline, and of cultivating the intelligence of children. 
Needlework; (for Females). 

Domestic Economy: (Females). Food: its functions and preparation. 
Clothing aod washing. Ruies for warming, cleaning and yentilating 
the dwelling. Kules for preserving health. The management of a 
sick room. 

B. Optional Subjects. 
Music: Candidates may work the paper in either notation but not in both. 
Theory: 

Staff Notation: All the major and minor scales and signatures. 
Common musical terms. Chromatic intervals. Easy trausposition. 
Syncopation. Compass of voices. 
Tonic Sol-fa: The major and minor modes. Common 'musical terms. 
Chromatic intervals. Syncopation. Compass of voices. 
Practicall Skill: 

Graded tests in tune, time and ear-training. The highest marks 
will be given to candidates able to sing at sight passages com- 
bining time and tune, and to teil ear exercises freely. 
Languages: Grammatical questions and passages for translation into the 
language chosen and into English from the foUowing books: 

1. Latin: Caesar, de Bello Gallico, Books II and lEE, and Virgil^ 

Aeneid Book I. 

2. Greek: Zenophon, Anabasis, Books 11 and LH, and Homer Iliad,, 

Book L 

3. French: Simple unseen passages. 

4. German: Simple unseen Passages. 

Sciences: Mechanics; Sound, Light and Heat; Magnetism und Electricity 
Chemistiy; Human Physiology; Botany; Navigation; Physiography ;^ 
Principles of Agriculture; Hygiene. 

Drawing: 

Karks may be obtained in two of the optional subjects or in three of 

them when no marks are claimed for Drawing and Practical Skill in Music. 

Marks are given in „Gaelic^' to students from certain districts.. 
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*") Das folgende enthält die Verfägung der Regierung über die 
fiintetzang von „Local Committees^ und seigt, wie das von Edinburgh 
zDsammengeietst ist: 

Mioute of the Committee of Council on 

Ednfatioii Ib Seotland, dated 80th Janiianr, 1905, proTiding for the 

fistablishment of Committees for the Training of Teachers« 

I. That there shall be established in connection with the Universittes 
of St. Andrews, Glasgow, Aberdeen, and Edinburgh respectively, a Com- 
mittee for the Training of Teachers, these Committees to be constituted 
in the manner prescribed in the Schedule to this Minute. 

n. Each Committee shall appoint their own Chairman, and fix their 
own quorum, and may delegate such parts of their duties as they may 
see fit to Sub-Committees composed of members of their own body with 
or without added members as may seem to the said Committee to be 
adyisable. 

JH. Each Committee shall have power to provide, whether in 
Uniyersity Classes or otherwise, courses of instroction suitable f or the training 
of teachers (including teachers for Secondary Schools). These courses 
may include, if the Committee so determine, instruction in religious subjects. 
They shall be hold in towns where a üniversity or a part of a University 
is iituated, but the Committee shall also have power to institute, with 
the consent of the Department, subsidiary courses of training at approved 
centres in connection with either a Secondary or a Higher Grade School. 

rV. Each Committee shall further have power to acquire by purchase, 
or to secure by lease, suitable premises for the purpose of the aforesaid 
training, and to provide the necessary apparatus and equipment. A 
Committee may also establish or may subsidize on such conditions as 
may be agreed upon, snbject to the approval of the Department, one or 
more hosteis for the residence of the students under their charge, and 
may make such maintenance allowances to individual students as may 
be deemed necessary. But each student who receives such assistance 
shall be taken bound to render service in such class of schools and 
for such periods as may be from time to time prescribed by the said 
Committee. 

V. Each Committee may receive for training upon such terms and 
conditions as to payment of fees or otherwise as may be deemed expedient 
by the said Committee any persons who are duly qualified according to 
the regulations of the Department for the time being. 

VI. Each Committee shall have power to appoint officers at suitable 
salaries either for purposes of instruction or of discipline, and to prescribe 
courses of studies for the students collectively or for individual students, 
as well as to make regulations for the proper behaviour and conduct of 
the students. 
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VII. It shall be a condition of the parliamentary Grant to any School 
Board or of a grant under any Minute of the Department to any endowed 
school that the School Board or the Governors, as the case may be, 
shall grant to the Committees instituted under this Minute such access 
to their schools and facilities for practice in teaching as may be agreed 
upon or as may, if necessary, be determined by the Department, who 
shall also determine what payment shall be made for the use of such 
schools. 

Vm. From and after the 31 st July, 1905, Örants for the training 
of Eing's Students shall cease to be payable to the existing local King's 
Studentship Committees, but the Committees constituted under this Minute 
shall come in place of the said local Committees as regards any responsi- 
bilities undertaken by the said Committees towards Students in training, 
or towards officers employed in their instruction, and for that purpose 
each of the Committees now constituted shall receive from the corre- 
sponding local Committee any balance of funds derived from the Grants 
of the Department remaining in the hands of the said local Committee 
at the said date. 

IX. In the eyent of the body of management of any existing Training 
College or Colleges resolving to demit its powers of management in favonr 
of any of the Committees constituted under this Minute, and to transfer 
to the said Committee the College premises and equipment, the Committee 
shall haye power to receive the same, and to pay therefor such purchase 
money or annual rent ss may be agreed upon, proTided always that no 
payment shall be made for the purchase or rent of any premises which 
are held in trust by the said body of management for the purpose of 
training teachers. 

X. In the event of any such transference, the Committee shall be 
bound to take over the existing stafF of the Training College or Colleges 
concerned on the terms of their present engagement, but shall be at 
liberty to dispense with the Services of any officer upon giving due notice, 
provided always that in the event of its being resolved, to dispense with 
the Services of any ofücer who has been employed on the staff of any 
College for a period of ten years or over, the Committee shall be bound 
to grant him such pension or retiring allowance as he might reasonably 
have looked for had he continued in the service of the transferring body 
of managemei^t» 

XI. When a Training College so transferred is the property of, or 
is held in trust by, the representatives of any Church or religious 
denomination, it shall be a condition of such transference that provision 
shall be made therein for religious instruction in accordance with the 
views of the said Church or denominatinn, to an extent not less than 
that which is at present customary in the College so transferred, which 
instruction may either be provided by the accepting Committee or the 
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traosferring Gharch or denominatioo m may be agreed between them, 
and forther, where the aecepting Committee andertake io provide such 
iostnietion on their owd behalf, it shall be a coodition that they also 
undertake io afford adeqaate faeilities for the periodieal inspection of the 
Bald iüBtroetion by duly accredited representatives of the transferring 
Charch or denominatioii under conditiooc to be determined by the Department. 

XII. Where a Training College is transferred as set forth in the 
preceding seetion, the accepting Committee shall co-opt, as f uUy privileged 
members, representatiyes of the said Chnreh or denomination, as provided 
in the annezed Schedule. 

Xm. Each local Committee shall appoint an executiye officer, who, 
subject to the instraetions, of the Committee, shall discharge the functions 
of Director of Stndies and who, with such assistanee as may be necessary, 
shall be responsible to the Committee for the dae observance of the 
Committee^s regulations as to the eondnct of the stndents. 

XIV. The Committee shall receive such grants as may be allowed 
by the Code in respect of students who fulfil the conditions prescribed 
by the Code for the receipt of Parliamentary Grants for the training of 
teachers (Article 83 — 99 of the Code). Such furtber sum as may be 
required to balance the expenditnre approved by the Department shall 
be proTided from the balance of the grant remaining undistributed under 
Article 3 of Their Lordships' Minute of 25 th April, 1904. 

XV. Before the 1 >t October in each year or such other date as the 
Department may from time to time determine, each Committee shall submit 
to the Department an estimate of their expenditnre, whether capital or 
other, for the next financial year, and no expenditnre shall be incurred 
by the Committee tili that estimate has been approved by the Department, 
nor shall any expenditnre in excess of that estimate be incurred without 
the previous sanction of the Department. 

XVI. So long as this Minute shall remain in force, members appointed 
or elected to serve on the several Committees under the provisions of the 
respective divisions of the annexed Schedule shall remain in office ontil 
snch date as is fixed by the Department for the appointment and election 
of new Committees, provided that the new Committees shall, so far as 
practiable and convenient, be appointed and eiected once, and not oftener 
than once in every three years. Any caaual vacancy caused by the death 
or resignation of any member shall be fillet up according to the tenor 
of the respective divisions of the annexed Schedule by the body or bodies 
who appoint or elect such member. 

XVII. The powers of the Committees under this Minute shall be 
exercised subject to regulations prescrihed by the Department, and laid 
upon the table of both Houses of Parliament. 

XVm. This Minute shall not come into force tili it shall have been 
submitted to Parliament, and shall have lain on the table of both Houses 
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for at least one calendar month, and all modifieations of tke same whieh 
may be proposed sabseqnently shall be submitted to Parliament in like 
manner. 

Edinburgh* 

1. The Committee for the traiüing of ieachers in connection with the 
UniTersity of Edinburgh shall be constitoted as foUowt: 

2. FiTe members to be elected by the University Court of Edinburgh, 
at least three of these to be chosen fröm among the members of the 
Senatus of the UniTersity. 

8. Two members, being one member representing each of the foUowing 
institutions, yiz., the Heriot Watt College and the Edinburgh and 
East of Scotland Agricultural College, each member to be appointed 
by the Governors of the Institution he represents. 

4. Three members representing the School Board of Edinburgh, to be 
appointed by the Board. 

5. One member representing the School Board of Leith, to be appointed 
by the said Board. 

6. Eight members, being two members representing School Boards in 
each of the connties of Linlithgow, Edinburgh, Roxburgh, and Berwick 
respectively to be elected by the Chairmen of the School Boards in 
each of the said Counties, other than the School Boards of Edinburgh 
and Leith, at meetings convened for the purpose by His Majesty's 
Inspector for the District within which each of the said counties lies. 

7. Six members, being one member representing School Boards within 
each of the counties of Haddington, Peebles Selkirk, and also of 
Fife Dumfries and Stirling, respectiTely, to be elected in the manner 
aforesaid. 

8. Three members representing the Managers of the more important 
Secondary Schools within the distriots of the School Boards represented 
on the Committee, that is to say a) those Secondary Schools which 
are in receipt of a grant und er any Minute of the Department, and 
b) those Secondary Schools under the inspection of the Department, 
which although not in receipt of any such grant, have an average 
attendance of not less than 150 pupils, these members to be elected 
at a Joint meeting convened for the purpose by His Majesty's Chief 
Inspector for the Southern District and eonsisting of one representative 
from the managers of each School. 

9. The members enumerated abov« shall constitute a provisional Committee 
which shall further co-opt as members three persons aetively engaged 
in the work of education in Schools or Colleges within the Counties 
or Burghs represented on the Committee. The election of these 
members of whom at least one shall be engaged in teaching in a 
School under the „Code" and one in a Secondary School, shall be 
made by the provisiona) Committee after consideration of representions 
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made to them by Msoeiatioos of teaehen or by «ny other bodiet or 
iodividaalt interested in the work of edueatioD. 

10. The proTisional Committee shall farther co-opt as memben represeo- 
tivef of the Gharch or deDOmination which has been retpoosible for 
the maoagemeot of any TraiDing College whieh is to be iransferred 
io their Charge, the n amber of memben to eo-optcd being settled 
by agreemeot or in the case of a difference of opinion, by reference 
to the Department. 

11. His Majesty't Chief lospector of Schools for the Southern Division 
shall be the Departments assessor on the Committee, shall receive 
notice of all meetings of the Committee or of their Sub-Committees 
and may take part in any proceedings of the Committee or their Sub- 
Committees, except that he shall not be entitled to Tote. 

*^) Nach der Methode, die jetzt in Gebrauch ist, erhalten die Schüler 
der „Elementary School" bis zu dem Zeitpunkte, an dem sie das sogenannte 
„Qualifying Examination* machen, denselben Unterricht. Diese Prüfung 
berechtigt den Schüler in die „Intermediate School" einzutreten. Hat der 
Schüler zur Zeit des „Qualifying Examination" noch nicht das 14. Jahr 
(das jüngste Alter, mit dem er die Schule verlassen darf) erreicht, wünscht 
aber nicht weiter in der Schule zu bleiben, sobald er dieses Alter erreicht 
hat, so wird ihm nicht gestattet in die „Intermediate School" einzutreten; 
dafür nimmt er an einem „Supplementary Course'' teil, der sich über ein 
bezügl. zwei Jahre erstreckt Dieser „Supplementary Course'' ist bestimmt, 
eine besondere Vorbereitung für den späteren Beruf zu geben und die 
Arbeit der „Elementary School" zu ergänzen. 

*^ LeaTing and Intermediate Certiilcates. Circular 840. 

Scotch Education Department, January 1902. 
My Lords have decided that there shall be two classes of Certi- 
ücates. One of these, the Leaving Certificate proper, is intended to 
mark the coropletion of a füll course of secondary education. The other, 
to be called the Intermediate Certificate, is primarily intended to 
meet the case of those schools which, although they may be doing valuable 
work in secondary subjects, are yet unable, from one cause or another to 
retain their pupils long enough to enable them to reach the Standard of 
the Leaving Certificate proper. Applicants for Leaving Certificates 
must have been receiving higher Instruction at some recognised school for 
not less than four years. In the case of applicants for Intermediate 
Certificates, the corresponding period shall be two years. 

So far as the written examination is concemed the following are the 
approved conditions: 

a) Candidates for the Leaving Certificate must have passed in 
4 subjects on the Higher Grade Standard, or in three subjects on 
the Higher Grade Standard and two on the Lower. All candidates . 



— 106 — 

mast have passed in Higher English and in either Higher or Lower 

Grade Mathematics. 

b) Oandidaies for the Intermediale Certificate must have passed in 

4 subjects, one at least of these subjects being* on the Higher 

Grade Standard (this last condition is not now insisted apon). 

All candidates mast have passed in English and Mathematics. 

*•) Die besten „Secondary Schools" sind als „Junior Student Centres" 

ausgewählt, die so genannt werden, weil alle Schüler der „Intermediate 

Schools" des Distrikts, die „Junior Students" werden wollen, in ihnen ihre 

Ausbildung empfangen müssen. 

^ Schulen, die aus PriTatstiftungen erhalten werden, fordern nicht, 
daß der Lehrer eine besondere Berufsbildung genossen habe. Das Haupt- 
gewicht wird von ihnen auf wissenschaftliche Tüchtigkeit gelegt. 

•*) Es muß daran erinnert werden, daß diese „Provincial Colleges" 
nichts anderes sind als die alten „Normal Colleges", die von den neuen 
„Provincial Committees" übernommen worden sind. 

*•) „Erst muß die volle Beherrschung des Stoffes vorhanden sein, 
ehe an eine künstlerische Verarbeitung im Dienste der Jugend gedacht 
werden kann.'' (Kein, Allgemeine Pädagogik, Bd. I, S. 582.) 
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Tabelle UI. 

Average Salaries of Certificated Masters 

and Mistresses. 



Year 


Master 


Mistresses 


1871 


£ 


92 


— 


1873 


?• 


100 


£ 58 


1877 


W 


133 


. 72 


1881 


w 


136 


« 71 


1885 


^ 


155 


„ 74 


1889 


«• 


157 


« 72 


1893 


« 


164 


. 74 


1897 


»• 


170 


r. 11 


1901 


»• 


174 


n 83 


1906 


»• 


180 


« 91 


1907 


»• 


181 


„ 92 



Lebenslauf. 

Der Verfasser der vorliegenden Arbeit, Frank Clark, ist 
am 18. September 1882 in Glasgow als Sohn des Fabrikdirektors 
Francis Wood Clark geboren worden. Er besuchte bis zu 
seinem 18. Lebensjahre die „High School" und dann die Uni- 
versität seiner Vaterstadt und erwarb an ihr im Herbst 1905 
den Grad eines „Master of Arts with honours in English Literature 
and History". Nachdem er zwei Jahre als Lehrer in der 
,,Queen's Park Secondary School, Renfrewshire" tätig gewesen 
war, bestand er im Frühling 1907 die Prüfung für das „Uni- 
versity Diploma in Education with distinction'^ Seit dem 
Herbst 1907 hat er an der Universität Jena Pädagogik, Philo- 
sophie, Geographie, Geschichte und Französisch studiert. 

Dem Verfasser ist es ein Bedürfnis, seinen verehrten 
Lehrern, den Herren Professoren ßein, Eucken, Schultze und 
Cartellieri für die vielseitige Anregung und Förderung, die er 
von ihnen empfangen hat, an dieser Stelle herzlich zu danken. 
Zu besonderem Danke ist er Herrn Professor Dr. ßein für 
Unterstützung bei der Anfertigung der vorliegenden Arbeit 
verpflichtet. 
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